Sonnabend den 9. November 1861. 
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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Pofen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


263. 


Inſerate 
(1½¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Amtliches. 

Berlin, 9. Novbr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge 
ruht: Dem Wirklichen Legationsraih Theremin, vortragenden Rath im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, den Königlichen Kronen- Orden 
dritter Klaſſe zu verleiten; ferner den Wirklichen Geheimen Legationsrath Gra- 
fen von Schlieffen bei deſſen auf fein Anſuchen erfolgter Verſetzung in den 

Rubeſtand zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädikate „Exzellenz“ zu 
ernennen; und dem Geheimen Regiſtrator, Kanzleirath Sandmann vom 
riegsminiſterium bei feiner Verſeung in den Rubeftand den Charakter als 
Gebeimer Kanzleirath zu verleihen; ferner dem Kommandeur der 8. Divifion, 
General-Veutenant von Rudolph, die Ertlaubniß zur Anlegung des von 
des Herzogs von Sachſen⸗ Altenburg Hoheit ihm verliehenen Großkreuzes des 
Herzoglich Sachſen-Erneſtiniſchen Hausordens, dem Kommandeur der 11. Ka⸗ 
vallerie-Brigade, General⸗Major von Tümpling, zur Anlegung des von 
des Herzogs von Naſſau Hoheit ihm verliehenen Komthurkreuzes erſter Klaſſe 
mit Schwertern des Militär- und Zivil- Verdienft⸗Ordens Adolphs von Naſſau 
und dem Premier-Lieutenant von Drygalski vom 1. Niederſchleſiſchen In⸗ 
fanterie⸗Regiment Nr. 46, zur Aulegung des von Seiner Heiligkeit dem Papſte 
ihm verliehenen Ritterkreuzes des St. Gregorius Ordens, jo wie der Päpitli- 
chen Kriegsdenkmünze für 1860 zu ertheilen. 

Angekommen: Se. Exzellenz der General-Lieutenant und Kommandant 
der Bundesfeſtung Mainz, von Oelrichs, von Mainz; der General⸗Major 
und Kommandeur der 3. Garde⸗Infanterie-Brigade, von Frobel, von Raſtatt. 


Nr. 268 des „St. Anz. 's“ enthält den Erlaß vom 5. November 1861, betr. 
die Aenderung des Reglements über die Wahl der von den Provinzial⸗Verbän⸗ 
den der Grafen, ſo wie der für den alten und für den befeſtigten Grundbeſitz zu 
präſentirenden Mitglieder des Herrenhauſes; vom 12. Oktober 1854. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 124. Königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie fielen 2 Haupigewinne zu 10,000 Thlr. auf Nr. 6793 und 79,774. 
1 Gewinn zu 5000 Tylr. fiel auf Nr. 27,343. 5 Gewinne zu 2000 Thlr. 
fielen auf Nr. 750. 1112. 6309. 31,628 und 55,128. 

37 Gewinne zu 1000 Thir, fielen auf Nr. 740. 3939. 6613. 9762. 
14,353, 17,221. 19,366. 24,263. 25,269. 27,315. 29,149. 29,748. 32.508. 
38,533. 38,768. 42,421. 46.890. 52,278. 57,757. 60,071. 61,390. 64.444. 
65,176. 68,555. 68.718. 68,884. 70,187. 76,518. 79,749. 85,078. 85,943. 
86,911. 87.479. 89,769. 91,851. 92,561 und 94,876, 

57 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 324. 2765. 3315. 5110. 5112. 8643. 
9255. 9778. 10,448. 13,870. 14 992. 18,756. 20,802, 21,325. 22,994. 23,725. 
23,750. 24,931. 25 655. 25,744. 30,526. 31,587. 31,847. 31.854. 32,801. 
689. 36.876. 39 051. 39,970. 40,711. 48,917. 46,627. 47,670. 48.482. 
50.614. 54.137. 60 00 1. 63,273. 64,803. 64,982. 67,929. 72,718. 72.950. 
A 464. 75,324. 75,515. 76,722. 77 568. 77,799. S1, 710. 83,257. 85.909. 
86,688. 86,794. 37.660, 90,558 und 92.418. 

66 Gewinne zu 200 Tylr. auf Nr. 1345. 1610. 2742. 2840 5363. 7668. 

0928. 11,240. 12,135 12,592. 13,151. 13,727, 13,866. 17,604. 18,517. 

44.480. 22,282. 26,770. 27,017. 28,661. 30,474. 30.536, 30,948. 36,034. 
5 Br.‘ 23. 38.819 0 88 8 7. 45 4 
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bald für dieſelbe eine Mehrheit im Herrenhauſe zu erwarten iſt. 


(Berlin, 8. Nov. [Vom Hofe; Tages nachrichten. ] 
Der König nahm heute Vormittag die Vorträge des interimiſtiſchen 
Polizeipräſidenten v. Winter, des Generaladjutanten v. Manteuffel, 


mehrere Militärs, die zu höheren Chargen befördert find und ſich 


arbeitete alsdann im Beiſein des Kronprinzen und des Fürſten von 
Hohenzollern mit den Miniſtern v. Auerswald, Grafen Bernſtorff 
und Grafen Schwerin. Zuvor hatte der Fürſt von Hohenzollern 


Bernſtorff. An der königlichen Tafel erſchienen um 5 Uhr der Krons 
prinz, der Fürſt von Hohenzollern, der Fürſt W. Radziwill, der 
General⸗Feldmarſchall v. Wrangel, der Oberſtkämmerer Graf Re 
dern, die Miniſter v. Auerswald und Graf Schwerin und die 
ſtädtiſche Deputation. Die Kronprinzeſſin iſt von ihrem Unwohl⸗ 
ſein wiederhergeſtellt. Ob fie den Feſtlichkeiten in Breslau beiwoh⸗ 
nen wird, ſteht zur Stunde noch nicht feſt. Außer dem Grafen 
Schwerin wird auch der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angele- 
genheiten Graf Pückler, der in Schleſien angeſeſſen iſt, in Bres⸗ 
lau anweſend ſein. — An der heutigen Parforcejagd nahmen die 
Prinzen Karl, Friedrich Karl und Albrecht (Sohn) theil. Der Prinz 
Georg, vom Schloſſe Eller bei Düſſeldorf, wo er bei ſeinen Eltern 
zum Beſuch verweilte, hierher zurückgekehrt, machte heute Vormit⸗ 
tag der Königin⸗Wittwe in Sansſouci feinen Beſuch. — Der könuig⸗ 
liche Geſandte am Bundestage, v. Uſedom, iſt heute nach mehrtä- 
giger Anweſenheit hierſelbſt auf ſeinen Poſten nach Frankfurt a. M. 
zurückgekehrt. In nächſter Zeit werden neue diplomatiſche Ernen⸗ 
nungen erwartet. — Das Befinden unſers Oberbürgermeiſters Dr. 
Krausnick iſt ſeit geſtern der Art, daß eine Wiederherſtellung nicht 
geradezu unmoglich iſt. Das Bewußtſein iſt wiedergekehrt und die 
große Ermattung ſcheint zu ſchwinden. 

2 Berlin, 8. Nov. [Befeſtigung von Berlin; Ver 
miſchtes.] Bekanntlich iſt es in den militariſchen Kreiſen beinahe 
die allgemeine Anſicht, für den Fall eines Krieges die größte Ger 
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56,946. 53,799. 60,305. 61,298. 64,079. 66,149. 68,921. 70,132. 70,267. artigen, ſicher nicht mit daͤniſchem Golde allein bewirkten Feſtungs⸗ 

70,657. 72,159. 72,318. 78,723. 78,896. 79,819. 80,244. 80,425. 81,148. 

84,137. 86,483. 91,163. 91,687. 93,309 und 94,983. 
Berlin, den 8. November 1861. 


Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Deut ſchland. 

Preußen. AD Berlin, 8. Nov. [Die Dappenthal - 
Angelegenheit; das Koburgſche Projekt für Deutſch⸗ 
lands Verfaſſung; die Ehereform.] Das Streitobjekt im 

appenthal, welches gegenwärtig zu einem ernſten Zerwürfniß 
zwiſchen der Schweiz und Frankreich Anlaß gegeben hat, iſt aller⸗ 
ings materiell ziemlich unerheblich; allein die Eidgenoſſenſchaft hat 
elbſtändig zu eniſcheiden, inwieweit ein ihr verkragsmäßig zuer⸗ 
annter Beſitz für ihr Vertheidigungsſyſtem wichtig, ob und unter 
welchen Bedingungen ſie denſelben abzutreten geneigt iſt. Daß 
rankreich vor dieſen durch den Artikel 75 der Wiener Kongreßakte 
leſtgeſtellten Beſitzrechten jo geringe Achtung zeigt, darin liegt das 
edenkliche der Sache, welches den Hader um eine Handbreit Lan— 
des leicht zu einer ernſten europäiſchen Frage machen kann. Als 
uropa über die Einverleibung Savoyens in das franzöſiſche Kai⸗ 
ſerteich Alarm ſchlug, da war es auch nicht der Umfang des von 
tankreich erworbenen Gebietes, welcher die Diplomaten in Unruhe 
verſetzte, ſondern der zu Gunſten des Bonapartismus vollbrachte 
tiß in den durch die Wiener Verträge geordneten Befipftand und 
die Gefährdung der ſchweizeriſchen Grenzgebiete. In jenem Falle hatte 
aber Napoleon wenigſtens die Thatſache für ſich, Daß die Souveränetät 
er Savoyen ihm von dem rechtmäßigen Beſitzer feierlich abgetreten 
worden war. Der gegenwärtige Gewaltakt Frankreichs ſteht nicht allein 
mit den klaren Beſtimmungen der Wiener Kongreß-Akte in Wider⸗ 
pruch, ſondern ſtößt auch auf den lauten Proteft der Eidgenoſſen⸗ 
haft als vollberechtigte Beſitzerin. Das Tuilerienkabinet kann 
zur Unterſtützung feiner Anſprüche Nichts anführen, als daß ein 
Streifchen Landes im Dappenthal von großer ſtrategiſcher Wichtige 
keit für Frankreich iſt und daß im Jahre 1815 die Mächte verheißen 
atten, ſich für die franzöſiſchen Wünſche in dieſer Beziehung bei 
der Eidgenoſſenſchaft zu verwenden. Dies Versprechen iſt nicht un⸗ 
erfüllt geblieben. Wenn die Schweiz aber auf den Wunſch nicht 
eingehen will, ſo kann Napoleon die Erfüllung deſſelben nicht er⸗ 
gpingen, ohne ſich einem Konflikt mit den Unterzeichnern der Wiener 
erträge auszuſetzen. So ſieht man hier die Sachlage an, und 
Alles berechtigt zu der Erwartung, daß der Schweiz bei der Sicherung 
ihrer Rechte die Hülfe Preußens zur Seite ſtehen wird. — Das 
vielbeſprochene Projekt für eine neue deutſche Verfaſſung, welches 
zuerſt von der Wiener „Preſſe“ mitgetheilt wurde, iſt alſo jetzt 
authentiſch als im Entwurf des Herzogs von Koburg anerkannt. 
Wie man erfährt, iſt daſſelbe im Anfang dieſes Jahres an Max 
v. Gagern, der im öſtreichiſchen Dienſte thätige Bruder Heinrichs 
d. Gagern, gerichtet worden. In Preußen wird der Entwurf wenig 
Freunde finden, da er die entſcheidende Gewalt in die Hand der 
ittelſtaaten legt und Deutſchland für den Gejammtbefig Oeſtreichs 
aftbar macht. — Ich hatte ihnen jüngſt einige Vorlagen genannt, 
welche für die nächſte Landlagsſeſſion reif werden. Was die Eher 
reform betrifft, ſo iſt dieſelbe keineswegs zu den Akten gelegt. Die 
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Ausbildungsfriſt hinzugefügt werden, aus welchen dann durch Ab- 
gabe der ſo vorgebildeten Mannſchaften an die Lazarethe, alle die 


. 


im auswärtigen Amte eine längere Beſprechung mit dem Grafen 


te oB⸗ 


Doſener Zeitung. 


Regierung beabſichtigt, mit der Vorlage wieder hervorzutreten, ſo⸗ 


hierher gehörigen Branchen beſetzt werden würden, während die er⸗ 


wähnten Kompagnien für den Fall eines Krieges gleich zu Kranken⸗ 


des Generalintendanten v. Hülſen ꝛc. entgegen und empfing dann 9 


dieſerhalb meldeten. Um 1 Uhr hatte der König eine Deputation 
der ſtädtiſchen Behörden, an ihrer Spige der Bürgermeiſter Hede⸗ 
mann und der Stadtverordnetenvorſteher Lüttig, empfangen und 


träger⸗Kompagnien mit beſtimmt blieben. 

Königsberg, 7. Nov. [Dementi.] Der hieſige Polizei⸗ 
Präſident erklärt die Mittheilung, daß ihm der Herzog von Dia» 
enta vor ſeiner Abreiſe zur Vertheilung an die Polizeibeamten ca. 
300 Thlr. (1125 Frs.) überſandt habe, für unwahr. 

Merſeburg, 6. Nov. [Denkmal-⸗Enthüllung.] Die 
geſtrige Feier der Enthüllung des neuen Denkmals auf dem Schlacht⸗ 
felde bei Roßbach war eine erhebende. Tauſende waren um das 
Denkmal verſammelt; namentlich waren die Vereine und Gewerke 
der Nachbarſtädte Merſeburg und Weißenfels, die nachbarlichen 
Dorfgemeinden mit der Schuljugend zahlreich vertreten, und eben 
ſo war das in jenen Städten garniſonirende Militär kommandirt. 
Ferner wohnten Abgeordnete der koͤniglichen Regierung zu Merſe⸗ 
burg und des Friedrichsvereins zu Magdeburg, der vor 4 Jahren 
die Anregung zur Errichtung des Denkmals gegeben, der Feier bei. 
Sobald um 11 Uhr der Oberpräſident v. Witzleben erſchienen war, 
begann die Feier mit dem Geſange des Liedes: „Auf Dich hab' 
ich gehoffet, Herrr“, demſelben, das die preußiſche Armee am Mor— 
gen des 4. November 1757 bei ihrem Morgengottesdienſte am Tage 
vor der Schlacht geſungen. Es folgte ein Gebet, geſprochen von 
einem Geiſtlichen eines Nachbardorfes, und dann der 100. Pjalm, 
geſungen vom Weißenfelſer Seminarchor. Die Feſtrede hiernächſt 
hielt der Superintendent Jürgens aus Weißenfels. Am Schluſſe 
ſeiner Rede gab er das Zeichen, die Hülle des Denkmals fanf und 
in feiner vollen Schönheit ſtand daſſelbe vor den Augen der Taus 
ſende da. Auf einer etwa 25 Fuß hohen, auf einem etwa 7 Fuß 
hohen Poſtamente errichteten Steinwand galoppirt in Hautrelief 
eine Viktoria auf einem ſchönen Pferde; ſie hält in der Linken eine 
preußiſche fliegende Standarte, in der Rechten einen Lorbeerkranz. 
Auf der Erde vor ihr liegt ein gefallener Krieger und eine Kanone 
mit den Lilien, ein Lorbeerſtrauch blübt aus der Erde heraus. So⸗ 
wohl Erfindung als Ausführung des Denkmals find vortrefflich und 
ein tauſendſtimmiges begeiſtertes Hurrah zeigte den allgemeinen 
Eindruck im Augenblicke der Enthüllung. Nachdem dann noch 
„Nun danket alle Gott“ geſungen war, brachte Herr v. Witzleben 
mit kurzen, warmen Worten Sr. Maj. dem Könige Wilhelm ein 
„Hoch“, in das freudig die ganze Verſammlung einſtimmte. Der 
Feier 5 40 Die i Stiegecfcaug“ und „Soruſſta- ſchtoß vote 


Heſtreich. Wien, 6. Nov. [Tagesnotizen.] Die 
Petition des Zarander Komitats iſt abſchlägig beſchieden. Das Za⸗ 
rander Komitat, das bekanntlich im Winter mit den übrigen ſoge⸗ 
nannten ſiebenbürgiſchen Theilen zu Ungarn geschlagen wurde, pe⸗ 
titionirte nämlich neueſtens um die Rückeinverleibung in Sieben⸗ 
bürgen. — Der Landtag der Sachſen iſt nach Hermannſtadt zum 
20. Nov. einberufen und man hofft, derſelbe werde eine Deputation 
an den Kaiſer beſchließen. — Die Grenzen gegen das Königreich 
Polen werden militäriſch beſetzt, und ſind mehrere Regimenter in 
das Krakauer Gebiet abgegangen. Auch nach Ungarn find neueſtens 
wieder Truppen abgegangen. — Die oberſte Juſtizſtelle in Wien 
hat ſich aus Anlaß eines ſpeziellen Falles zur Statuirung eines 
Exempels dahin ausgeſprochen, daß öffentliche als ftraffählig erklärte 
Demonſtrationen durch Abhaltung von Prozeſſionen, Abfingen von. 
national-patriotiſchen Kirchenliedern u. dgl. nicht als Uebertretun⸗ 
gen, ſondern als Verbrechen der Störung der oͤffentlichen Ruhe des 
Staates zu behandeln ſeien. — Im Wiedner Spital haben die 
Ordensſchweſtern die Krankenpflege nunmehr an die Zivilwärterin⸗ 
nen übergeben. (Bekanntlich hatten Aerzte ſich über das Verfahren 
der grauen Schweſtern beklagt, und die Regierung hat den Schwe⸗ 
ſtern den Kontrakt gekündigt.) 

— [Verhandlungen mit den Obergeſpanen.] Hofs 
kanzler Forgach hat an die Obergeſpane ein Präſidialſchreiben ge⸗ 
richtet. Es ſtellt dieſen die Unmöglichkeit vor, unter den bisherigen 
Verhältniſſen fortzuregieren; es müſſen ſomit ernannte Komitats⸗ 
beamte an die Stelle der gewählten treten. Der Kanzler fragt, ob 
ihm die Obergeſpane bei dieſer Reorganiſirung beiſtehen wollen. 
Von den meiſten Obergeſpanen ſind in Folge des Cirkularſchrei⸗ 
bens des Grafen Forgach, welches die Anfrage enthielt: ob ſie die 
Steuereinhebung und die Rekrutenſtellung durch ihre Organe zu 
bewerkſtelligen geſonnen ſind, verneinende Antworten eingelaufen. 


Nur Graf Cziraky, Obergeſpan des Stuhlweißenburger Komitats, 
ſoll erklärt haben, Beides durch die Komikatsbeamten ausführen zu 
wollen, wobei er zugleich die Meldung machte, daß er die Domeſti⸗ 
kalſteuer, d. h. diejenige Steuer, welche das Komitat zur Erhal⸗ 
tung der Beamten leiſtet, eingeſtellt habe, und zwar unter der Vor⸗ 


ausſetzung, daß die Regierung die Komitatsbeamten bezahle. Of⸗ 


fenbar will Graf Cziraky die Auflöſung der Komitatsverſammlung 


verhüten und ſich durch dieſe Konzeſſion ſeine Organe erhalten. 
Dagegen haben Graf Georg Feſtetits (Eiſenburger Komitat) und 


der ganze Magiſtrat abgedankt; desgleichen Graf Cſaky Gips); 


— 


Letzterer ſoll in ſeinem Schreiben hervorgehoben haben, daß er, um 
ſeine Treue für den König vor jedem Konflikte mit ſeiner Anhäng⸗ 
lichkeit an die Verfaſſung zu bewahren, von ſeinem Amte zurücktrete. 


Wien, 7. Novbr. [Das kaiſerliche Handſchreiben an 
den ungariſchen Hoffanzler], von welchem in Nr. 261 ein 
telegraphiſcher Auszug mitgetheilt wurde, hat nach der „Wien. 3.“ 
tolgenden 8 Die Unbohnäßigteit d 

ieber Graf Forgach. mäßigkeit der ungari j 
uud die offene 5 Empörung grenzende Widerſetzlichkeit 1 
beiführung geordneter Zuftände erlaſſene Maßnahmen bedroht auf das Gefabr⸗ 
vollſte den Beſtand der öffentlichen Ordnung im Allgemeinen, ohne daß die 
Behörden in ihrer dermaligen Einrichtung und die gegenwärtig übliche Auwen⸗ 
dung der beſtehenden Strafgeſetze des Landes gegen ſolche von der großen Mehr⸗ 


zahl Meiner getreuen Untertha nen mißbilligte, äußerſt bedauerliche Angriſſe 
hinlänglichen Schutz zu gewähren und den überwuchernden Ungehorſam zu be⸗ 
wältigen vermöchten. Es iſt Meine Regentenpflicht und Mein feſter Wille, 
dieſen Ausſchreitungen kräftigſt Schranken zu ſetzen und durch Herſtellung geord- 
neter Verhältniſſe den ſchuldigen Gehorfam, jo wie die Autorität der Regierung 
neu zu befeſtigen. Nachdem jedoch die Handhabung außerordentliche, durch die 
Notwendigkeit gebotener Maaßregeln mit Der auf die Geſetzartikel vom Jahre 
1723 und 1790 gegründeten dermaligen Sinne e königlich ungarſſchen 
Statthaltereirathes nicht verein barlich iſt, un! andererſeits die 1 denLand⸗ 
tag in Meinem Königreiche Ungarn zur verfaffungsmäßigen Austragung der in der 
Schwebe gebliebenen Fragen demnächſt wieder einberufen zu können, ſich in fo lange 
unerfüllbar erweiſet, bis die Hen Jo f geordneter Verwaltungszuſtände hierzu die 
erwünſchte Möglichkeit darbietet, ſo finde Ich die durch Meine Verfügungen vom 
20. Oktober v. J. im Sinne der oben erwähnten Geſetzartikel aufgelebte korpo⸗ 
ralive Wirkſamkeit Meines Königlich ungariſchen Statthaltereirathes, jo wie 
gleichzeitig auch die 3 der Munizipien des Landes bis zur Herſtellung 
der genörten öffentlichen Ordnung b zu ſuspendiren und demzufolge die 
Auflöjung ſämmtlicher noch beſtebenden Ausſchüſſe der Komitate, Diſtrikie und 
Gemeinde- Vertretungen der Königlichen Freiſtädte zu verfügen. Fudem Ich Sie 
mit der Ausführung dieſes Meines Befehles betraue und bezüglich der Auswahl 
der Perſonen für die künftige Leitung der Komitate im Falle nothwendiger Aen⸗ 
derungen Ihre weiteren Anträge gewärtige, haben Sie auch bis dahin Sorge 
zu tragen, daß die laufenden Geſchäfte der Verwaltung in den Komitaten und 
freien Städten bis zur Einſetzung neuer Organe durch die gegenwärtigen Ma⸗ 
iſtratualien unter perfönlicher Haftung und Verantwortlichkeit der betheiligten 
Jadtoiduen derart fortgeführt werden, daß der öffentliche Dienſt keine Unter- 
brechung erleide. Meinem Statthalter im Königreiche Ungern, deſſen Ernen⸗ 
nung unter Einem erfolgt, werden Meine Königlich ungariſche Statthalterei, 
dann die Obergeipäne, Adminiſtratoren oder ſonſtigen Vorſteher der Komi⸗ 
tate und die Bürgermeiſter der Landeshauptſtädte Ofen- Peſth in allen ſeinen, 
die öffentliche Verwaltung des Landes betreffenden Anordnungen pünkt⸗ 
lichen Gehorſam unweigerlich zu leiſten gehalten fein. Aus der Anlage (welche 
die „Wiener Zig.“ ſpäter veröffentlichen will) werden Sie ferner die Verfügun⸗ 
gen entuehmen, welche Ich rückſichtlich der eee der Aburtheilung 
von den beſtimmten, gegen den Beſtand der öffentlichen Ordnung und gegen die 
Sicherheit von Perſonen und Eigenthum gerichteten Vergehen und Verbrechen 
an die Militär⸗Gerichte, an Meinen 1 gleichzeitig zu erlaſſen Mich 
bewogen gefunden habe. Gleichwie es Mein ernſter Wille iſt, die in Meinem 
Königreiche Ungarn durch beklagenswerthe Umtriebe gefährdete öffentliche 
Ordnung durch die oben erwähnten zeitlichen Ausnahmsmaaßregeln in der mög⸗ 
lichſt Fürzeiten Friſt wiederhergeſtellt zu ſehen, um alsbald im verfaſſungsmaäßi⸗ 
en Wege zur Löſung der noch ſchwebenden Differenzen ſchreiten zu können, eben 
o finde Ich mich veranlaßt, von Neuem auszusprechen, daß Ich unabänderlich 
entſchloſſen bin, die Meinem Königreiche Ungarn in Betreff der Wiederherſtel⸗ 
lung feiner Verfaſſung, feiner Rechte und Freiheiten, ſeines Landtages und feiner 
munizipalen Einrichtungen kraft Meines Diplomes vom 20. Okt. v. J. gewähr⸗ 
ten Zugeſtändniſſe auch für die Zukunft ungeſchmälert und unverbrüchlich auf- 
recht zu ethalten. Wien, den 5. Nov. 1861. Franz Joſeph m. p. 
Ferner veröffentlicht die „Wiener Ztg.“ nachſtehendes Hand— 
ſchreiben des Kaiſers unter demſelben Datum: Lieber Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf Palffy. Ich ernenne Sie zu Meinem Statthalter 
in Meinem Königreiche Ungarn. 
Wien, 8. Nov. [Telegr.] Die heutige „Wiener Zeitung“ 
meldet in ihrem amtlichen Theile, daß der Graf Franz Nadasdy 
zum Miniſter ohne Portefeuille ernannt und ihm die Leitung der 


ſiebenbürgiſchen Hofkanzlei übertragen worden ſei. 


Großbritannien und Irland. 


London, 5. Nov. [Tagesnotizen.] Prinz Leopold, der 
jüngſte Sohn der Königin, hat ſeine angekündigte Reiſe nach dem 
ſüdlichen Frankreich, wo er den Winter zubringen wird, angetreten. 
— Der Sturm, welcher am Sonnabend und Sonntag den Kanal 
und mehr noch die Nordoſtküſte Englands heimſuchte, hat viel Un⸗ 
heil angeſtiftet, zumal in Scarborough und Shields, wo Angeſichts 
des Hafens ein Rettungsboot, das dem gefährdeten Schiffe „Coup⸗ 
land“ zu Hülfe eilte, umſchlug und zurück an den Felſenſtrand ges 
ſchleudert wurde. Lord Charles Beauclere und ein Mann, Namens 
Thomas Brewſter, wurden dabei von der Brandung erfaßt und ges 
tödtet, das gefährdete Schiff mit ſeiner ganzen Mannſchaft iſt ge— 
borgen. Geſtern hatte der Sturm nachgelaſſen, heute ſcheint er, jo 
viel ſich in London urtheilen läßt, mit voller Heftigkeit wieder los⸗ 
gebrochen zu ſein. — Die Kommiſſare für die Ausſtellung des 
nächſten Jahres haben die Nachricht erhalten, daß auch die Türkei 
auf derſelben vertreten ſein wird. — Der unterſeeiſche Telegraph 
zwiſchen Malta und Alexandria iſt am 1. Nov. in Betrieb gejept 
worden. 

— [Mr. Seward und Lord Lyons.] Die engliſchen 
Blätter bringen die zwiſchen Mr. Seward, dem nordamerikaniſchen 
Staatsſektetar des Auswärtigen, und Lord Lyons, dem engliſchen 
Geſandten in Waſhington, geführte Korreſpondenz. Dieſer Brief⸗ 
wechſel iſt für alle Nichtengländer oder Nichtamerikaner ziemlich 
intereſſelos; daſſelbe gilt von dem Raiſonnement, das die engli⸗ 
ſchen Zeitungen daran knüpfen. Lord Lyons tritt fir zwei britiſche, 
übrigens ſeit lange in Amerika lebende Unterthanen ein, die man 
als „illoyal“ und „Freunde des Südens“ verhaftet hat; Mr. Seward 
erklärt bierauf, daß die Habeaskorpusakte aufgehoben ſei, und daß 
die Exekutive keinen Grund habe, dieſe Akte allen Engländern ge— 
genüber als noch in Kraft beſtehend anzuſehen. Wer im Lande lebe, 
habe ſich den derzeitigen Geſetzen des Landes, auch den Ausnahme— 
geſetzen zu unterwerfen. Die engliſchen Zeitungen acceptiren, je 
nach ihrem Parteiſtandpunkt, die eine oder andere der ſich gegen. 
über ſtehenden Auffaſſungen. 

— [Berichte aus Madagaskar.] Ueber Mauritius 
liegen intereſſante Berichte aus Madagaskar vor. Der neue König, 
Radama II., hat dem Gouverneur von Mauritius eine freundſchaft⸗ 
liche Botſchaft bebufs gegenſeitiger Verkehrsanknüpfung zugeſandt, 
die von dem geſetzgebenden Rath durch eine Geſandtſchaft erwidert 
wurde, die dem Könige zu ſeiner Thronbeſteigung Glück wünſchte, 
und ihn gleichzeitig aufforderte, die Londoner allgemeine Auöftele 
lung zu beſchicken. Der König hat, wie verlautet, in ſeinem ganzen 
Reiche Handelsfreiheit proklamirt, billige Tarifbedingungen feſt⸗ 
geftellt, und die Andeutung fallen 11055 daß er geneigt ſei, das 
Protektorat Frankreichs oder irgend einer anderen Großmacht an⸗ 
zunehmen, obwohl er ſonſt keinen freundlichen Vorſchlägen des 
Kaiſers Napoleon Gehör geben wolle (). Vor der Hand hat er 
einen, ihm ſeit lange befreundeten, Engländer, einen Mr. Lambert, 
zu ſeinem Premierminiſter ernannt, der ſich als Geſandter nach 
Paris und London begeben foll, um daſelbſt die Anerkennung Sr. 
Majeſtät unter dem Titel Radama II., König der Hovas, zu erwir⸗ 
ken. Madagaskar kann für Europa mit der Zeit von großer Be⸗ 
deutung werden. Es beſitzt einen größeren Flächenraum als Groß⸗ 
britanien und Irland, reiche Kohlen- und Metallminen, einen wun⸗ 
derbar ergiebigen Boden, der Bau- und Farbehölzer nebſt anderen 
Produkten in endloſen Varitäten hervorbringt und dabei ein Klima, 
das im Innern wenigstens als ſehr geſund geſchildert wird“ Zur 
Ausbeutung der Minen iſt eine franzöſiſch-engliſche Aktiengeſellſchaft 
projektirt. 


Frankreich. 

Paris, 6. Nov. [Das „Pays“ gegen Ricaſoli.] Das 
„Pays“ enthält heute (wie ſchon telegr. in Nr. 261 gemeldet) einen 
heftigen Artikel gegen das Kabinet Ricaſoli. Bekanntlich ſteht die⸗ 
ſer Staatsmann in Paris nicht gut angeſchrieben. Daſſelbe nennt 
Ricaſoli's Politik eine Herausforderung für Frankreich. Anſtatt 
gegen die nach Cavours Tode herrſchende Aufregung anzukämpfen, 
habe er ſie noch vergrößert. Von ſeiner hohen Stellung berauſcht, 
wünſchend, den Ruf ſeiner Energie, end Unbeugſamkeit zu bewahren, 
habe er aller Vorſicht entſagt. Oyne ſich über die wirklichen Abs 


befehleriſchen Programme bingeworfen: Rom und Venedig! Und 
22 Millionen Italiener hätten mit Wuth Beifall gejauchzt und 
ausgerufen: „Sofort nach Rom und Venedig“. „Man ſieht jetzt“, 
fährt das „Pays“ hierauf fort, „die traurigen Folgen dieſer unüber— 
legten Erklarung. Frankreich iſt nicht entſchloſſen, Rom zu räumen; 
noch weniger will es einen zweiten Feldzug gegen Oeſtreich unter⸗ 
nehmen. Uebrigens konnte ſich ſeine Regierung verletzt fühlen von 
der beinahe befehleriſchen Haltung des italieniſchen Kabincttes, das, 
ohne auf die geheimen Schwierigkeiten, die perſönlichen Intereſſen 
des einzigen Verbündeten Italiens eingehen zu wollen, ihm Europa 
gegenuber, jo zu jagen, ein Ultimatum ſtellte. Im Innern hielt 
eine fruchtloſe Agitation den zwiſchen den verſchiedenen alten Staa— 
ten jo nothwendigen Vermiſchungsprozeß auf, verhinderte die Ot— 
ganiſation, gab den Parteien neues Leben und brachte das große 
Unternehmen der nationalen Einheit beinahe in Gefahr. Auf wel⸗ 
chem Punkte ſteht heute das Miniſterium Ricaſoli mit dem Pro— 
gramme ſeines Chefs? Welche Situation mag es dem Parlamente 
vorlegen wollen, das von ihm Rechenſchaft verlangt fur ſechs lange 
Monate? Wie will es fernerhin dieſe Erregung des Volkes, dieſe 
Exaltation der Gemüther niederſchlagen, die es ſelbſt begünſtigt 
hat, und die einer ruhigen, wohlüberlegten Abwartung weichen ſoll⸗ 
ten? Wollte Ratazzi der gegenwärtigen Verwaltung beitreten, ſo 


konnte er ſich wohl nur wenige Tage halten und müßte ihr zum, 


grötzten Nachtheile der öffentlichen Lage bei ihrem Rücktritte folgen. 
Ratazzi ift in der That der einzig mögliche Kabinetschef, heute, wie 
zur Zeit des Todes Cavours, und heute noch mehr; denn damals 
durfte man an andere Namen noch glauben, die ſeitdem unmöglich 
geworden ſind. Er allein befipt zur Genüge das Vertrauen des 
Landes und Geſchäftskenntniſſe, um die nothwendige Autorität ein⸗ 
zuflößen, die Kraft, die Ungeduldigen zu zügeln und nach den Er⸗ 
forderniſſen des Augenblicks zu regieren. Perſönlich beim Könige 
beliebt, kräftig unterſtützt von der Partei der That, welche ſehr wohl 
weiß, daß mit ihm Unabhängigkeit, nationale Freiheit und Würde 
niemals gefährdet ſein werden; geachtet von der gemäßigten Par⸗ 
tei wegen ſeiner Talente, ſeiner langjährigen Dienſte, ſeiner tiefen 
Rechtskenntniß, feiner unvergleichlichen Gewandtheit in der Ver— 
waltung, hat Ratazzi es verſtanden, ſich reelle Sympathien in den 
gouvernementalen Kreiſen zu erwerben. In dieſem Falle würde 
der Mann großartig den Miniſter unterſtützen. Mit Einem Worte 
alſo: ein Miniſterium Ratazzi würde gegenwärtig das beſte Band 
zwiſchen Italien und Frankreich ſein; es wäre ein ſicheres Unter 
pfand der durchaus wohlwollenden Wiederaufnahme jener intimen 
geſchäftlichen Beziehungen, deren Ausgang ſo ängſtlich erwartet wird, 
nicht bloß bei den Italienern, ſondern auch bei allen Franzoſen, 
welche Italien lieben.“ i 

— [Tagesnotizen.] Marſchall Peliſſier wird Ende des 
Monats hierher kommen, um den regelmäßig um dieſe Zeit ſtatt⸗ 
findenden Marſchalls⸗Verſammlungen zur Feſtſtellung der großen 
Armee-Befoͤrderungsliſte beizumohnen. Man wird ſeine Anweſen— 
heit benutzen, um ſich mit ihm über verſchiedene ſtreitige Punkte in 
der Oberverwaltung der algetiſchen Kolonie zu benehmen. — General 
Goyon iſt von der Kaiſerin Eugenie in einer Privataudienz em- 
pfangen worden, in welcher ihm dieſelbe erklärt haben ſoll,, daß die 
kaiſerliche Politik unwiderruflich entſchloſſen ſei, dem Papſte Rom 
zu erhalten“. — Außer der in London unterzeichneten Konvention 
ſoll noch ein geheimer Vertrag über die mexikaniſche Angelegenheit 
zwiſchen Frankreich und Spanien beſtehen. Die anfängliche Pro: 
teftation Englands gegen einen franzöſiſchen oder ſpaniſchen Kan— 
didaten, im Falle eines Regierungs⸗Wechſels, ſoll zurückgenommen 
worden fein. Die Expeditions-Geſchwader werden unmittelbar die 
Abfahrt antreten. Herr v. Ruſſell, aus dem Rothen Meere und 
den „Debats“ her als ein ftarfer Anglophobe bekannt, befehligt eine 
der franzöſiſchen Dampf⸗Fregatten unter Jurien de la Gravière. — 
Der Marſchall Niel, Oberkommandant des 6. Korps in dem Der 
partement Lot⸗et⸗Garonne, hat jo eben auf fein Verlangen eine 
Verſtärkung von 60 Gendarmen erhalten, weil in dem genannten 
Bezirk die durch abſichtliche Brandſtiftung erzeugten Feuersbrünſte 
auf unerhörte Weiſe überhand genommen und das Landvolk in nicht 
geringe Beſorgniß verſetzt haben. — Wegen der außerordentlichen 
Getreideanhäufung auf dem Bahnhofe der Weſtbahn in Paris find 
dieſer Geſellſchaft eine Abtheilung, Trainſoldaten mit der nöthigen 
Anzahl Fuhrwerke zur Verfügung geſtellt worden. 

— [Die Dappenthal Angelegenheit.] Der, Temps“ bringt einen 
längeren Artikel über die letzten Vorfälle im Dappenthal. Er ſucht darin aus 
den früheren Unterhandlungen über dieſe „ältefte Streitfrage“ zwiſchen Branf« 
reich und der Schweiz nachzuweiſen, daß, wenn die Schweiz das formelle Recht, 
den Buchſtaben der Verträge für ſich habe, die Kollektiv⸗Erklärung der Groß⸗ 
mächte dagegen zu Gunſten Frankreichs ſpreche. „Das Dappenthal ſelbſt,“ ber 
merkt das genannte Blatt, „iſt ein kleiner Winkel von etwa 2000 Hektaren 
Oberfläche am öſtlichen Abhange des Jura und am Fuße des Dole, der höchſten 
Spitze dieſes Gebirges. Die Wichtigkeit dieſes Thals iſt in feiner Lage ſelbſt 
begründet, Es wird nämlich von zwei Straßen durchzogen; die eine führt von 
dem Genfer See nach dem Fort Les Rouſſes und verbindet die Schweiz mit 
Frankreich; die andere geht von dem Fort Les Rouſſes nach der Fauellle. Dieſe 
zweite Straße iſt, als einziges Verbindungsmittel zwichen dem Fort Les Rouſſes 


und dem Landgebiet von Gex, in Kriegs wie Friedenszeit von großer Bedeu⸗ 


tung für Frankreich. Deshalb macht es auch ſchon ſehr lange Zeit Anſtrengun⸗ 
gen, um das Thal ſeinem Gebiet einzuverleiben. Die Schweiz, welche ed ſchon 
vor der franzöſiſchen Revolution beſeſſen, trat es 1802 ab, nahm es aber 1814 
wieder in Anſpruch. Der Wiener Kongreß erkannte das Recht der Schweiz in 
Artikel 75 der Verträge an: „Das Dappenthal, das zu dem Kanton Waadt ge⸗ 
hört hatte, wird dieſem zurückgegeben.“ Da 1815 Frankreich ſich aver zu neuen 
Zugeſtändniſſen an die Schweiz verſtehen mußte, fo ſollte ihm auf fein Verlan⸗ 
gen, laut einer Kollektivnote der vier Großmachte vom 19. November 1815, 
als tbeilweiſe Eutſchädigung das Dappenthal wieder zurückgegeben werden. 
Doch konnte dieſe Zurückerſtattung damals, wie die Note ſelbſt beſagt, nicht 
förmlich ſtipulirt werden, „weil der ſchwerzeriſche Bevollmächtigte in Paris zur 
Ertheilung ſeiner Zuſtimmung nicht ermächtigt jeit, Die Großmächte verſpra⸗ 
chen zwar gleichzeitig, auf diplomatiſchem Wege bei der Eidgenoſſenſchaft für 
die franzöſiſche Forderung zu interveniren, allein bis jetzt hat die in der Kollek. 
tivnote ſelbſt als nothwendig anerkannte Einwilligung der Schweiz in dieſer 
Zurückgabe nicht verlangt werden können. Die ſeitherigen direkten Unterhand⸗ 


lungen zwiſchen Frankreich und der Schweiz haben auch zu keinem Endziel ge⸗ 


führt, obgleich der Kanton Waadt eine Zeit lang geneigt ſchien, auf eine Abtre ⸗ 


tung des streitigen Punktes gegen Entſchadigung ſich einzulaſſen. Der Bundes⸗ 
rath ſchritt damals, 1859, aus ſtrategiſchen Gründen dagegen ein. Bis heute 
hat jedoch Frankreich die Schweiz an der Ausübung ihrer Souveränitätsrechte 
im Dappenthal zu verhindern gewußt, und es kam deshalb zu häufigen Rechts ⸗ 
konflikten. Im Jahre 1851 benachrichtigte der franzöſiſche Geſandte in Bern den 
Bundesrath, daß der Präfekt des Ainedepartements Befehl erhalten habe, ſich nö⸗ 
thigenfalls mit Gewalt jedem Verſuche zur Ausübung eines ſouveränen Akts von 
Seiten des Kantons Waadt zu widerſetzen. Es bildete ſich in Folge davon ein ganz 
eigenthümlicher Zuſtand in dem Dappenthale aus, das von nun an ſo zu ſagen 


Niemanden gehörte. Die ſchweizeriſche Regierung ſorgt für die Unterhaltung 
4 7 hd : 5 A der einen, die franzöſiſche für die der andern Straße. Die Bewohner, etwa 
ſichten des Kaiſers zu verſichern, ohne ſich genau Rechenſchaft von 

der Lage der Dinge abzulegen, habe er dem bewegten Italien dieſe en. Sie d! 
reich militärpflichtig. Dagegen laſſen fie ſich civilrechtlich in der Schweiz, 


120—140 an der Zahl, befinden ſich gar nicht übel unter dieſen beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſen. Sie bezahlen keine Steuern und ſind weder der Schweiz, noch — 
lich in Frankreich trauen. Ihre Hauptbeſchäftigung iſt der Holzdiebſtahl in den 
ſchweizeriſchen Waldungen, und gerade das gerichtliche Einſchreiten gegen der⸗ 
artige Vergehen gab beinahe zu allen Konflikten Veranlaſſung. Doch haben die 
Schweizer ſeit 1851 den Status quo faktiſch reſpektirt; die gefällten Urtheile 


hatten Rechtskraft, kamen aber nicht zum Vollzug. Kürzlich verurtheilte der 


Gerichtshof von Nyon ein Jadividuum, das eine Frau mißhandelt hatte, Dad 
ſelbe ergriff die Flucht, und es verbreitete ſich das Gerücht, es habe ſich in das 
Dappenthal geflüchtet, und die ſchweizeriſchen Gendarmen würden herüberkom⸗ 
men, um ſich deſſelben zu bemächtigen. Auf dieſes Gerücht hin, um die Ver⸗ 
haftung des Flüchtigen zu verhindern, jagt der „Temps“ weiter, fei die milıtä- 
riſche Beſetzung des neutralen Gebietes angeordnet worden. Es hatte ſich nun 
aber bei genauer Unterſuchung herausgeſtellt, daß der Verurtheilte ſich nicht im 
Dappenthal befand, und daß die ſchweizeriſche Gendarmerie nicht daran ger 
dacht hatte, ihn bis dorthin zu verfolgen. Es hätten alſo, wie der „Tempe“ 
bemerkt, wenn die ihm zugegangenen Nachrichten genau feien, die franzöſiſchen 
Behörden ohne ernſtlichen Grund den Status quo aufgehoben. Die bisher 
beobachtete gegenſeitige Haltung habe durch gemeinſame Uebereinkunft, aber 
nicht durch den Willen des einen Theiles allein abgeändert werden können. Es 
habe dies der franzöſiſchen Regierung nicht entgehen können, und deshalb nehme 
er, der „Temps“, gerne an, daß man es nur mit dem übertriebenen Eifer ſub 
alterner Beamten zu thun habe. Bis auf Weiteres könne man alſo annehmen, 
daß die Beſetzung des Dappenthals nur ein ungeſchicktes Einſchrelten des Fort‘ 
Kommandanten oder des Gendarmerieoffiziers geweſen ſei. Der Artikel ſchließt 
mit folgenden Worten: „Wir erlauben uns nur noch die Bemerkung, daß man 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen Alles, was die Erbitterung oder die Be⸗ 
ſorgniß unſerer Nachbarn nähren kann, vermeiden ſollte. Wir in Frankreich 
wiſſen es nicht fo recht, welcher Autorität der Name des Herrn Grandguillot 
ſich im Auslande erfreute. Die Artikel über Genf ſind in der Schweiz noch 
nicht vergeſſen, wo man nur allzuſehr geneigt ift, die Abſichten der Regierung 
ſelbſt in den ihr ganz fremden Veröffenklichungen zu ſuchen. Um ſo mehr wird 
man eine Andeutung ihrer Pläne in dem Auftreten ihrer Agenten ſuchen. Wit 
halten es deshalb nicht für unnütz, daß man dieſen letzteren die Worte Talley“ 
rands ins Gedächtniß zurückrufe: Surtout pas de zele! * 


Paris, 7. Nov. [Telegr.] Der, Temps“ meldet, daß Fould 
in das Finanzminiſterium eintreten werde. 


Niederlande. 

Haag, 6. November. [Die Zweite Kammer] hatfge 
ſtern das Geſetz über Aufhebung des Patronatsrechtes des Staa 
tes angenommen. Während der Verhandlungen erklärte der Mir 
niſter des reformirten Kultus, daß es jein feſter Wille jet, auch die 
Aufhebung des Patronatsrechtes der Privaten vorzubereiten, und 
daß er überhaupt trachten werde, den Grundſatz der Verfaſſung! 
„Trennung von Staat und Kirche“, mehr und mehr zur Geltung 
zu bringen, namentlich aber der proteitantiihen Kirchengemein“ 
ſchaft, welche ſich noch in Folge früherer Verhältniſſe mehr wie am 
dere auf den Staat ſtütze und Vorſchriften von ihm erhalte, voll 
ſtändige Freiheit zu gewähren. Bei Gelegenheit der Budgeterhö⸗ 
hung für das auswärtige Miniſterium brachten zwei Mitglieder 
aus Limburg die Verpflichtungen zur Sprache, welche von Seiten 
des deutſchen Bundes auf ihrer Provinz laſteten. Der Miniſter et” 
klärte, daß es ihm keineswegs an gutem Willen, aber wohl an Ge 
legenheit fehle, jene Provinz vom Bunde zu befreien. Es ſei dies 
übrigens eine Angelegenheit, wo Handeln beſſer ſei als Sprechen, 
und gab nicht undeutlich zu erkennen, wie unangenehm es ihm jel 
dieſe Sache immer wieder erwähnt zu ſehen, ohne doch etwas daran 
ändern zu können. (K. 3.) 

Belgien. 

Brüſſel, 6. Novbr. [Ernennung; das Königreich 
Italien.] Der heutige „Moniteur“ enthält die Ernennung 
Solvyns, Miniſterreſidenten in Liſſabon, zum Miniſter „am Holt 
von Turin“. Damit iſt die Anerkennung des Königreiches Italien 
ausgeſprochen, indem das von Rogier gegengezeichnete Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben Solvyns an Viktor Emanuel, König von Italien, 
gerichtet iſt. Ein anderes ſehr bemerkenswerthes Faktum deute 
noch außerdem auf die Anerkennung hin. Der nichtamtliche Thei 
des „Moniteur“ nämlich, welcher italieniſche Nachrichten bishet 
unter der vielköpfigen Bezeichnung „ſardiniſche, päpſtliche Staaten 
u. . w.“ brachte, enthalt heute zum erſten Male eine Rubri 
„Italien“, unter welcher neben Anderm auch offizielle Mittheilun⸗ 
gen aus Rom gegeben werden. (K. 3.) 


Italien. 

Turin, 3. Novbr. [Die Reorganiſation der Süd’ 
armee) Dem „Temps“ wird von hier geſchrieben, daß die Re 
gierung ſich offenbar Garibaldi wieder zu nähern ſuche. Die Wieder“ 
herſtellung der vier Diviſionen der Südarmee, die Verwirklichung 
des jo lange ausgeſetzten Amneſtiedekretes für die zu Garibaldi de, 
ſertirten Offiziere und Soldaten, ſo wie die Reviſion der von Fan 
früher verkürzten Dekorationsliſten der Südarmee werden als eben 
ſo viele Beweiſe für dieſe Annäherung angeſehen. Endlich ſpricht 
man ſogar von einem Penfionögeich zu Gunſten der bei Marſala 
gelandeten Tauſend. Die vier Divifionen der Südarmee beſtehel 
bis jetzt nur in den Offizierkadres; fie werden aber demnächſt or“ 
ganiſirt werden. Anfangs ſollte dieſe Armee nur 12,000 Mann 
mit Kompagnien von je 50 Mann ſtark werden. Es iſt aber m 
nicht beſtimmt, ob man Freiwillige oder Rekruten dazu nehme 
wird. Die Ertheilung des Oberbefehls an Sirtori hat bei den 
übrigen höheren Offizieren der Südarmee, namentlich bei Bixic⸗ 
lebhafte Beſchwerden hervorgerufen. Sie erkennen weder die er 
forderliche Ueberlegenheit Sittori's an, noch wollen fie ſich über“ 
reden laſſen, daß ein Anderer, als Garibaldi den Oberbefehl über, 
nehmen könne. Sirtori hat ſelbſt die falſche Stellung, in die er 
durch ſeine Ernennung gebracht, begriffen, und deshalb in einem 
offiziell an Garibaldi gerichteten Schreiben erklärt, daß er ſeine 
Oberſtellung nur als proviſoriſch anſehe, und daß für ihn, wie füt 
die ganze Armee nur er, Garibaldi, der natürliche Befehlshaber je 
wenn die Zeit zum Handeln gekommen jein werde. Mit dieſe 
Briefe begab ſich General Türr auf einem Schiff der töniglichen 
Marine nach Caprera. Daher rührt wohl das Gerücht, Türe ha 
in Bezug auf die Ereigniſſe des künftigen Frühjahres ſich ein 
Auftrags des Königs bei Garibaldi entledigt. 


— [feine Notizen] Die Turiner „Gazetta di Popolo“ ſchreibt: 
„Wir haben kürzlich angezeigt, daß die italieniſche Freimaurerei einen Groß. 
meiſter gewählt habe, und da wir ſeinen Namen nicht anführten, io behauptet 
das „Echo de Bologna“, daß es General Garibaldi ſei. Das klerikale Blatt 
irrt ſich, nicht der berühmte General, wohl aber eine ſehr hohe Perſönlichkeit, 
deren Namen wir augenblicklich nicht nennen können, iſt zum Großmeiſter ge⸗ 
wählt worden.“ — Die „ Perſeveranza“ meldet aus Neapel vom 3. d.: Cial⸗ 
dint schließt ſeinen Abſchieds-Tagesbefehl an das 6. Militärdepartement mit 
folgenden Worten: „Ich hoffe, daß wir bald ein anderes Feld finden werden, 
wo wir unſer würdigere Feinde bekämpfen werden.“ — Cialdini hat während 
feiner Statthalterſchaft von den ihm angewieſenen 137,256 Dukati Repräſen⸗ 
tationsgeldern 8678 Dukati gebraucht; den Reſt wies er zu wohlthätigen 
Zwecken an. Das neue Leihhaus in Neapel, wo nur genähte Sachen aufge» 
nommen werden, erhält den Namen „Monte Cialdini“. — Die im Kreiſe 
Melfi vernichtete Bande des Crocco Donatelli beſtand aus 80 berittenen Ban⸗ 
diten und 40 Mann zu Fuß. Von Nationalgardiſten und luccheſiniſchen Lan⸗ 
lers in die Mitte genommen, wehrten die Banditen ſich verzweifelt; nachdem 
ie in die Pfanne gehauen, wurde Crocco Donatelli, der „General der Baſili⸗ 
tata durch die Gnade Franz' II.“, wie es in ſeinen Proklamationen heißt, von 
Lanziers gefangen, umzingelt und niedergeſtochen. Im Sattel feines Pferdes 
fand man wichtige Papiere und in den Satteltaſchen 3000 Dufati in Gold. — 

er General Lamarmora empfing am 5. November den Generalſtab der Natio- 
nalgarde von Neapel und ſprach in ſeiner Anrede die Hoffnung aus, daß der 
bourvoniſche Hof Rom bald verlaſſen werde. — Der Syndikus von Meſſina 
veröffentlicht eine Miniſterialverordnung wegen Schleifung der Zitadelle. — 
Der „Italie“ wird aus Paris geſchrieben, daß Prinz Napoleon als Beitrag 
für das Cavour Monument 5000 Fr. und Prinzeſſin Mathilde zu demſelben 
Zwecke 2000 Fr. überſandt haben. — Ein Wolkenbruch, der ſich über dem 
Vatikan am 29. Oktober entlud, hätte beinahe die Logen Rafaels zerſtört. Auf 
der Tiber wurden fünf Brücken von den Fluthen fortgeriſſen. — Der päpitlicye 
Nuntius am franzöſiſchen Hofe wird laut einer römiſchen Depeſche vom 2. Nov. 
nicht vor Ende dieſes Monats ſeine Reiſe nach Paris antreten. — Monſignore 
ardi hat, wie dem, Temps“ aus Rom gemeldet wird, von Wien Beſchwer⸗ 
den des Katjerd von Oeſtreich mitgebracht. Die öſtreichiſche Regierung findet 
es nämlich auffallend, „daß der Vatikan in Ungarn ungeſtraft und ungerügt 
die Geiſtlichkeit thun laſſe, was der Papſt um keinen Preis in Italien geſchehen 
laſſen wolle, nämlich, daß der hohe Klerus Akte der Revolution begehe“. 
Migr. Nardi hatte vor jeiner Abreiſe allerdings eine Unterredung mit dem Birke 
rimas von Ungarn; es iſt dadurch nichts geändert worden. 
— (Die Inſel Sardinien.] Aus Turin kommt der 
„D. A. Ztg.“ folgende Mittheilung zu: „Ich ſehe mich in den 
Stand geſetzt, Ihnen eine höchſt intereſſante Mittheilung zu machen, 
die mir ein Parlamentsmitglied, das kürzlich auf Caprera war, 
machte. Daſſelbe behauptet, auf Caprera Einſicht von der dort in 
den Händen Garibaldi's befindlichen Abſchrift der Abtretungsurkunde 
bezüglich der Jnſel Sardinien genommen zu haben. Dieſe iſt 
durchaus noch nicht etwa der Kaufſchilling für Rom, ſondern nur 
die Abfindungsſumme für die Annexirung des Königreichs Neapel.“ 
Die Mittheilung fügt hinzu: „Ligurien iſt der eigentliche Tauſch⸗ 
preis für Rom.“ a 
Turin, 7. Nov. [Telegr.] Nach der „Monarchia natio⸗ 
nale“ hätte General Türr dem Zentralkomité im Namen Gari⸗ 
baldi's den feſten Entſchluß mitgetheilt, für Rom und Venedig 
eine Bewegung nicht hervorzurufen. Er wolle nur alle Mittel Be⸗ 
bufs Bewaffnung in Anwendung bringen, und rathe Allen zur 
Eintracht, um in Erfüllung zu bringen, daß Italien mit Vietor 
manuel eins ſei. Diejenigen, welche dieſe Beſtimmung nicht 
annehmen, möchten aus dem Komité ausſcheiden und perſönlich 
andeln. 
Portugal. 
0 Eiljabon, 6. Nov. [Infant Fernando +; die Cor⸗ 
tes.] as Reuterſche Büreau bringt Nachrichten von hier, 
welchen zufolge der Infant Dom Fernando (der dritte Bruder des 
Königs Dom Pedro V., geboren am 23. Juli 1846) einem Fieber 
erlegen iſt. — Die Cortes find mit einer königlichen Botſchaft er⸗ 
Öffnet und dann bis Januar vertagt worden. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 3. Nov. [Vom Hofe; die Exzeſſe in 
Moskau.] Der franzoſiſche Botſchafter Herzog von Montebello, 
welcher zeitweije jeinen Poſten verläßt, wurde geſtern vom Kaiſer 
im Winterpalaft zur Abſchiedsaudienz empfangen. — Die „Mode 

er Polizei⸗Zeitung“ berichtet, daß am 24. v. M. ein Haufen von 
etwa 500, zum Theil der Univerſitat nicht angehörigen Menſchen 
auf dem Twerskaja⸗Platze vor der Wohnung des Generalgouvers 
neurs erſchien, die Studenten an der Spitze, welche bis an den 
erron vordrangen, Geſchrei erhoben, die Stöcke ſchwingend, mit 
denen fie bewaffnet waren, der Aufforderung des diensthabenden 
diutanten, auseinanderzugehen, wurde nicht Folge geleiſtet, wor⸗ 
auf die Verhaftung der Ruheſtörer durch Gendarmen und Polizei— 
oldaten angeordnet ward. Die Zahl der Verhafteten betrug 340 
udividuen; von der niedergeſetzten Unterſuchungskommiſſion was 
den jedoch nur 39 Beſchuldigte (worunter 22 Studenten) zurück- 
behalten, die übrigen entlaſſen. Auf dem Plate der Unordnungen 
and man 3 Dolche und 58 Stöcke. Zwei Studenten und zwei 
endarmen wurden ziemlich ſchwer verwundet. Ein Menſch, der 
mit einem Dolche bewaffnet war, verſuchte einen Gendarmen zu 
verwunden, der Stoß traf aber glücklicher Weiſe nur einen Metall- 
nopf an deſſen Riemenzeuge. (A. P. 3.) 


Warſchau, 4. Novbr. [Amtlicher Bericht über die 
Vorgänge am 15. Oktober.] Sämmtliche Tagesblätter ent⸗ 
hielten geſtern eine „Beſchreibung der am 3. (15.) Oktbr. und in 
der Nacht vom 3. (15.) auf den 4. (16.) deſſelben ſtattgehabten Er⸗ 
eigniſſe“ (J. geſtr. Z.). — Der Artitel iſt offiziellen Urſprungs und 

utet in wörtlicher Ueberſetzung: 
Schon einige Tage vor wen (3) 15. Oktober (dem Todestage Thaddäus 
Rosciuizto's) würden auf den Straßen Warſchaus Plakate verthellt, welche 
e Einwohner unter Anderem zum feierlichen Begängniß dieſes Tages auffor⸗ 
tten, und zwar ſollten in allen Kirchen Trauergoitesdienſte abgehalten wer⸗ 
den, während deren die Läden und Magazine in der Stadt geſchloſſen ſein ſoll⸗ 
en. Die von der Polizei eingezogenen Nachrichten beftätigten, daß für dieſen 
Tag unter der Maske religibſer Zerimonien eine der Regierung feindſelige poli« 
uiſche Pranifeftation vorbereitet wurde. In Erwägung, daß der allgemeine 
uſtand des Königreichs Polen es jedenfalls erforderlich machte, das Land in 
riegszuſtand zu erklären, beſchloß die Behörde, der erwarteten Demonſtra · 
fon zuvorzukommen und die Ausführung des Kriegszuſtandes zu beſchleunigen, 
elcher denn auch in der Nacht vom 1. (13.) auf den 2. (14.) erklärt wurde. In 
öffentlich bekannt gemachten Verhaltungsregeln für die Dauer des Kriegs 
udes wurde u. A. verboten: das Abſingen revolutionärer Lieder, wo es 
immer ſei, das Begehen von durch die Kirche nicht angeordneten Feſten und 
Toon Schließen der Laden und Magazine aus ſolchem Grunde; ferner wurde 
urch beſondere Anzeige ausdrücklich für den (3.) 15. Oktober die Beobachtung 
obiger Verbote eingeſchärft, auf dle Verantwortung dafür hingewieſen, und 
ne Strafe im Betrage von 100 RSr. für jedes an dieſem Tage geſchloſſene 
ewölde oder Magazin angedroht. Am (2.) 14. fand man an verſchiedenen 
N tellen in der Stadt Plakate ausgeſtreut, worin ohne Rückſicht auf die Ver⸗ 
dandigung des Kriegszuſtandes zur Feier des Todestages Kosciuſzko's aufgefor- 
; t war. Am (3.) 15. früh begab ſich eine beträchtliche Anzahl von Leuten 
en Geſchlechtes, Alters, Standes und Bekenntniſſes nach den Kirchen, wor 
i ſich die Bernhardinerkirche und die St. Johannis- Kathedrale ganz beſon⸗ 
anfüllten. In der St. Johanniskirche beſand ſich wegen der täglichen 
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Gottesdienſte für das Seelenheil des ſel. Erzbiſchofs Fijalkowski ein Parade⸗ 
katafalk, welcher der Trauerzerimonie zum Andenken an Kosciuſzko's Tod ein 
größeres Gepränge verleiten ſollte. In beiden ee e verjammel« 
ten ſich ungefähr 4000 Menſchen. Laden und Magazine in den Na r 
blieben geſchloſſen, mit Ausnahme weniger, die halb geöffnet waren. Für 
den Fall, daß das Abſingen der verbotenen Lieder in den Kirchen ftattfinden 
ſollte, war im Sinne der den Militärvorſtänden der einzelnen Staditheile ge- 
gebenen Jaſtruktionen beſchloſſen, die Kirchen mit Militär zu umringen und, 
ohne in dieſelben einzudringen, ſpäter beim Herausgehen die Männer zu arre⸗ 
tiren, Weiber und Kinder aber frei durchzulaſſen. Gegen halb elf Uhr traf 


von Seiten der Polizei die Nachricht ein, daß in verſchiedenen Kirchen die auf- 


reizenden Geſänge anfingen; ſofort wurden Militärabtheilungen abkomman⸗ 
dirt, welche jedoch nur zwei Kirchen, nämlich die Bernhardiner, und die St. 
Johanniskirche zu umringen brauchten, da das Volk in den übrigen beim An⸗ 
blick des herbeiziehenden Militärs die Geſänge unterbrach und eilig auseinan⸗ 
derging, in der Kreuzkirche aber faſt alle Anweſenden nach Beendigung der 
Lieder durch einen dem Militär unbekannten Ausgang enikamen. Zur Ein⸗ 
der Bernhardiner- und Johanniskirche wurden drei Kompagnien 
Infanterie von den auf dem Schloßplatze ſtehenden Truppen kommandirt. 
Nachdem dieſelben nach Anweisung Poſto gefaßt hatten, hörten die Geſänge in 
den Kirchen noch nicht auf; die während deſſen herauskommenden Weiber und 
Kinder ließ man ungehindert ziehen. Als nach Beendigung der Geſänge 
die in beiden Kirchen Befindlichen gewahr wurden, daß ſie umringt ſeien, 


beſchloſſen fie, nicht hinauszugehen, und ſogar Frauen nebſt Kindern woll⸗ 


ten von der Erlaubniß zum freien Ausgang keinen Gebrauch machen, fo 
daß nur eine ſehr geringe Anzahl dieſelbe wirklich benutzte. Alle Ueberredun⸗ 
gen erwieſen ſich als vergeblich, die in den Kirchen Gebliebenen waren hartnäckig 
und ſchloſſen ſelbſt die Tyüren von innen ab. Gleichzeitig wurden die Infan⸗ 
terie- und Kavalleriepatrouillen verſtärkt, und ihnen beſonders empfohlen, keine 
Verſammlungen in Haufen auf den Straßen zu dulden. Gruppen, die ſich in 
der Nähe der eingefchloffenen Kirchen anſammelten, wurden zerſtreut, und ebenſo 
auf allen nahegelegenen Stroßen und Plätzen verfahren. Auf dieſe Weiſe wurde 
die Möglichkeit der Anſammlungen größerer Volksmaſſen gleich im Entitehen 
vernichtet und unglücklichen Vorfällen vorgebeugt, welche in Folge der Nothwen⸗ 
digkeit einer ſtrengen Aueführung der Vorſchriften des Kriegszuſtandes und der 
Zerſtreuung der Maſſen mit den Waffen unfehlbar hätten entitehen müſſen. In⸗ 
zwiſchen kam die Nacht heran, und der Stand der Dinge in beiden Kirchen än⸗ 
derte ſich nicht. Die vor denſelben ſtehenden Truppen wurden von friſchen ab. 
gelöſt. Nach Maaßgabe des bis dahin geleifteten Widerſtaudes konnte man un⸗ 
möglich hoffen, daß die in den beiden Kirchen Befindlichen gutwillig aus den⸗ 
ſelben weichen würden; andererſeits wäre die Verlängerung des bisherigen 
Zuſtandes bis zum folgenden Tage zu gefährlich geweſen, da mit Zuverläſſtgkeit 
bekannt war, daß für den Morgen eine große Manifeſtation, und zwar eine 
Prozeſſion der Geiſtlichkeit an der Spitze des Volkes nach den umringten Kirchen 
vorbereitet wurde. Es unterliegt keinem Zweifel, daß dies zum Blutvergießen 
geführt und den Anlaß zur Ausſtreuung neuer Klagen über die Behörden gege⸗ 
ben haben würde. Unter ſolchen Umſtänden blieb nichts Anderes übrig, als noch 
einmal alle Neberredungsmittel zu erſchöpfen und dann die Ungehorſamen aus 
den Kirchen abzuführen. Mit der Bernhardinerkirche wurde der Anfang gemacht: 
Nach Mitternacht ging ein Offizier, welcher ſchon vorher vielmals durch das Klo⸗ 
ſter in die Kirche gekommen war, um die daſelbſt Befindlichen zum Hinausgehen 
zu bewegen, auf demſelben Wege nochmals hinein, redete den Anweſenden 
nochmals zum gutwilligen Berlaffen der Kirche zu, und erklärte, daß im Fall 
des Ungehorſams zur Arretirung der Männer Militär in die Kirche geſchickt 
werden würde, jedoch umſonſt: die Einen weigerten ſich aus Hartnäckigkeit, die 
Andern aus Furcht um ihr Schickſal oder auch aus Angſt, die Soldaten möch- 
ten ſchlimm mit ihnen umgehen; es fanden ſich ſogar ſolche, die ſich zu verthei⸗ 
digen beſchloſſen. Hierauf wurden unter der Anführung des erwähnten Offi⸗ 
ziers, ohne Waffen und ohne Mützen, 30 Mann bineingeführt, welche ſich be 
kreuzten, als fie die Schwelle der Kirche überſchritten. Die in einem Haufen an 
der Innenſelte des Eingangs des Gotteehauſes Verſammelten hatten ſich mit 
Schemeln, Bänken u. |. w. bewaffnet und gingen auf die Soldaten los. Die 
Soldaten wichen, aber in demſelben Moment gebot ihnen der Offizier mit ener⸗ 
iſchem Auftreten Halt und wies andererſeits die in der Kirche Widerſtand Leis 
tenden auf die ganze Unangemeſſenheit ihres Angriffs auf die unbewaffneten 
Soldaten hin. Hierauf hörte der thätliche Widerſtand auf, aber trotzdem gin⸗ 
en ſehr wenige freiwillig hinaus, und beinahe alle mußte man einzeln bei der 
— nehmen und ſo aus der Kirche den Sobald eine größere Anzahl von 
Arretirten beiſammen war, wurden ſie zu Partien — von ungefähr 100 Mann 
— vereinigt und mit Wache abgeführt, Anfaugs nach dem Schloſſe, und von 
dort weiter nach der Aleranderzitadelle. In der Domkirche wurde ebenſo, wie 
in der Bernhardinerkirche, vielmals zum gutwilligen Auseinandergehen aufge- 
fordert, und zuletzt ſechs Leute in die Kirche geführt, welche bei den Bernhar⸗ 
dinern verhaftet und unter der Bedingung auf freien Fuß geſetzt worden waren, 
daß fie die im Dome Widerſtand Leiſtenden zum Gehorſam überredeten, aber 
auch dieſes letzte Mittel hatte keinen Erfolg. So wurden denn gegen 3 Uhr 
nach Mitternacht 20 Soldaten mit Gewehr, aber ohne Mützen, unter dem Be 
fehl eines Offiziers in die Kirche geführt, denſelben jedoch eniſchieden ohne 
Rückſicht auf irgend welche Umſtände der Gebrauch der Waffen verboten 
und nur für den äußerſten Fall erlaubt, mit dem Kolben zu drohen. 
Hierauf fing man an, die Männer einzeln aus der Kirche zu führen. Eine bes 
trächtliche Anzahl war bereits herausgeführt, als in der Kirche ein Prieſter im 
Meßgewand mit dem Kreuze in der Hand erſchien, welcher die noch in der Kirche 
Verbliebenen aufforderte, dieſelbe nicht zu verlaſſen; auch dieſer Prieſter wurde 
am Arme gefaßt und ohne jede Gewaltthätigkeit aus der Kirche nach dem 
Schloſſe abgeführt, worauf die noch in der Kirche Befindlichen ſelbſt gutwillig 
hinausgingen und mit den Uebrigen zuſammen nach der Zitadelle abgeführt 
wurden. Die Geſammtzahl aller in beiden Kirchen Arretirten wurde in der Zir 
tadelle auf 1678 feſtgeſtellt. Was die Weiber und Kinder betrifft, ſo gingen 
manche gleich in der Nacht heraus und wurden ihrem Wunſche eniſprechend durch 
Poliziſten nach ihren Wohnungen geleitet, den übrigen wurde geſtattet, bis zum 
Morgen in den Kirchen zu bleiben. In beide Kirchen wurden ſofort die dortigen 
Prieſter vorgefordert, welche deren Inneres beſichtigten und bezeugten, daß das 
Militär darin nichts angerührt und nichts beſchädigt hatte. die Eintreten in 
die Kirchen wurde keinerlei Gewalt angewandt; der Eingang in die Bernhar- 
dinerkirche von der Seite des Kloſters ſtand die ganze Zeil über frei, und das 
Hauptthor der Kathedralkirche wurde vom Militär in dem Augenblicke beſetzt, 
als die darin Befindlichen daſſelbe öffneten, um Leute, die Waſſer brachten, hin⸗ 
einzulaſſen. Die Verantwortlicykeit für den übrigens nur augenblicklichen und 
unbedeutenden Kampf in der Bernhardinerkirche fällt denjenigen zu, welche, ſich 
im heiligen Haufe des Herrn befindend, felbit zuerſt auf die eintretenden unbe» 
waffneten Soldaten eindrangen. Die Folgen dieſer Schlägerei beſchränkten ſich 
jedoch auf einige leichte Kontuſionen, und wie mit Sicherheit bekannt ift, wurde 
fein Vlut vergoſſen und konnte keines vergoſſen werden, da, wie geſagt, bei den 
Bernhardinern die Soldaten unbewaffnet waren, in der Kathedralkirche aber der 
Befehl, den Gebrauch der Waffen zu vermeiden, ſtreng beobachtet wurde, 


Warſchau, 5. Nov. [Suchoſanet und Lüders; Per- 
jonalien; die Verhafteten.] Suchoſanet iſt von Iwangorod 


zurückgekehrt und ſein nach allgemeiner Annahme bereits deſignirter 


Nachfolger, der General der Jufanterie und Generaladjutant des 
Kaiſers, v. Lüders, ift heute Nacht um 1 Uhr von Doefja über 
Brzesc⸗Litewski, wo er geſtern Nachmittag die Feſtung inſpizirte, 
hier eingetroffen. Die hoͤheren Offiziere haben ſich dem General 


bereits heute Mittag vorgeſtellt und die amtliche Anzeige von der 


Uebernahme der Statthalterſchaft und des Oberbefehls über die erſte 
Armee durch denſelben dürfte ſchon morgen zu erwarten ſein. — 
Die neu ernannten proviſoriſchen Generaldirektoren der Juſtiz und 
des Kultus, Dembowski und Hube haben ihre Funktionen bereits 
angetreten und ihre Unterbeamten empfangen; Staatsrath Dems 
bowski hat ſogar ſeine Empfangsſtunden heute bekannt gemacht. — 
Die gefangenen Bürgerdelegirten ſollen bis heute noch nicht verhört 
ſein, und doch iſt es ſchon der elfte Tag, daß ſie auf der Zitadelle 
figen! Ein Troſt für die Freunde und Angehörigen ift es noch, daß 
die Behandlung der Gefangenen artig ſein ſoll und daß dieſelben 
die für ſie beſtimmten Gegeuftände richtig erhalten. Der General 
Lowſchyn, welcher die Oberaufſicht über das betreffende Departer 
ment auf der Zitadelle führt, fol viel Rückſicht nehmen, während 
General Roſchnow, der von Plock hierher kommen ſollte, durch einen 
Unglücksfall jedoch daran verhindert wurde, als äußerſt ſtreng gilt. 


Man ſpricht auch von der Bildung einer neuen Unterſuchungskom⸗ 
miſſion, da die bisherige angeblich in der Sammlung von Indizien 
für die vermutheten Abſichten nicht glücklich geweſen ſei; doch find 
dies Alles Gerüchte, für die keine ſichere Bürgſchaft zu übernehmen 
iſt. Unter den letzten Verhafteten wird Prof. Malexinski genannt. 
Der Chefredakteur des Regierungsblattes ſollte heute ſeiner Haft 
entlaſſen werden. (Schl. 3.) 


T ü rr kei. 

[Vom montenegriniſchen Kriegsſchauplatz.] 
Ueber ein am 26. Okt. bei Piva ſtattgehabtes (angebliches) Gefecht 
theilt das Korreſpondenzbüreau folgende Nachrichten aus Trebinje 
mit: „In der Nacht vom 26. auf den 27. Okt. umzingelten Inſur⸗ 
genten von Banjani, Piva und Gacko, von einer bedeutenden Zahl 
Montenegriner unterſtützt, die türkiſche Macht, welche in Piva kon⸗ 
zentrirt war. Nach dem erſten Abfeuern der Gewehre ſtürzten ſich 
die türkiſchen Soldaten und Baſchi⸗Bozuks in die Erdverſchanzun—⸗ 
gen. Es begann dann in größter Verwirrung der Kampf, der durch 
2 Stunden dauerte. Omer Paſcha mußte ſich nach Gacko zurück— 
ziehen, 970 Mann, einige Kanonen, Zelte und anderes Material 
auf dem Kampfplatze zurucklaſſend. Die drei ambulanten Spitäler 
von Gacko find voll von Verwundeten, man jagt 400 an der Zahl. 
Die Inſurgenten ſollen nur 50 Todte und 20 Verwundete zählen.“ 
(Die „Preſſe“ bemerkt hierzu: Wir theilen dieſe Nachrichten unter 
allem Vorbehalt mit, und erwähnen hier nur, daß uns eine neuere 
Nachricht vorliegt, der zufolge Omer Paſcha am 2. d. M. die In⸗ 
ſurgenten mit 6 Bataillonen und 2000 Arnauten angegriffen, die⸗ 
ſelben geſchlagen und 3000 Inſurgenten kampfunfähig gemacht ha- 
ben ſoll, worauf er alle Päſſe beſetzte. Auch dieſe Angaben ſcheinen 
uns nicht genug verbürgt. Die Nachrichten aus den dortigen Ge— 
genden ſind uns immer verdächtig, ſei es, daß es ſich um Siege 
oder Niederlagen der Türken handelt. Die Vorliebe, mit welcher 
aber in Wien offiziell und offiziös die Nachrichten von imaginären 
türkiſchen Niederlagen verbreitet werden, iſt uns unbegreiflich, und 
wir werden uns die Freiheit nehmen, hierüber unſer auswärtiges 
Amt demnächſt zu interpelliren.) 


Griechenland. 

Athen, 31. Oktober. [Rückkehr des Königs; Kredit- 
bank; Ehegeſetz.] Dem König Otto wurde bei ſeiner Ankunft 
ein enthuſiaſtiſcher Empfang zu Theil. — Ein k. Erlaß vom 25. 
Oktober verfügt die Einſetzung einer Kommiſſion für Organiſirung 
einer Bodenkreditbank. — Ein Geſetz iſt veröffentlicht worden, wel⸗ 
ches die Gültigkeit der gemiſchten Ehen zwiſchen Chriſten verſchie⸗ 
dener Riten regelt. 


Amerika. 

Newyork, 19. Okt. (Aus Utah; die große See⸗ 
Expedition.] Aus Great Salt Lake City, Utah, wurde geſtern 
durch Brigham Young telegraphirt: Der Telegraph nach dem 
Stillen Meere wurde heute Mittag um 1 Uhr bis Salt Lake City 
beendet und wird binnen wenigen Tagen bis San Francisco voll 
ſtändig fertig ſein. Utah hat nicht ſecedirt und ſteht feſt für die 
Konftitution! — Der Newyorker „Commercial Advertiſer“ ſchreibt: 
„Die Expeditionsflotte, wie ſie vor einigen Tagen in unſerem 
Hafen lag, gewährte einen einigermaßen ungewohnten Anblick. 
Die Dampfer „Baltic“, „Atlantic“, „Vanderbilt“ und andere 
Seedampfſchiffe lagen mit werthvoller Fracht beladen, nebſt trotzig 
ausſehenden Kanonenböten, Rad- und Schraubendampfern und ſelbſt 
kleinen Schleppböten ſtolz den Kriegsſchiffen zur Seite. Am Mitte 
woch in der vorigen Woche war die Expedition jo weit ausgerüftet, 
daß das Auslaufen derſelben jeden Augenblick ftattfinden konnte. 
Am Sonnabend liefen denn auch wiiklich die Transportdampfer 
„Coatzacoalcos“, „Cahawba“, „Roanoke“, „Empire City“, „Par⸗ 
kersburg“, „Unadilla“ und „Atlanta“ aus, denen am Sonntag 
der „Star of the South“, „Ocean Queen“, „Daniel Webſter“, 
„Ariel“, „Arago“, „Vanderbilt“, „Oriental“ und „Rhode Island? 
folgten. Der „Wabajh* und mehrere Kanonenböten blieben noch 
im Hafen, konnen aber gleichfalls jeden Augenblick unter Segel 
gehen. Am Sonnabend wurden noch 3 Ferryböte, „Commodore 
Perry“, „Ethan Allen“ und „Stepping Stone“, angekauft und 
werden heute oder morgen gleichfalls auslaufen. Bis Sonnabend 
werden alle Truppen, welche bei der Expedition verwendet werden 
ſollen, an Bord der verſchiedenen Schiffe ſein. Der erſte Be— 
ſtimmungsplat der Schiffe iſt Hampton Roads (nach letzteren Be— 
richten bereits dort angelangt) und Annapolis, an welchem letzteren 
Orte die Transportdampfer Truppen einnehmen werden, während 
die Kriegsſchiffe ſich in Hampton Roads ſammeln. In Annapolis 
ſollen ſeit letztem Donnerſtag 15,000 Mann zum Einſchiffen bereit 
ſtehen. Außer der regulären Bemannung der Kriegs- und Trans⸗ 
portſchiffe werden 25,000 Mann Freiwillige die Expedition mit⸗ 
machen. Die eigentliche Beſtimmung der Expedition iſt nur der 
Regierung und dem General Scott bekannt, und der Kommandant 
der Expedition erhält verſiegelte Befehle, welche er erſt auf hoher 
See öffnen darf. : 

Newyork, 23. Okt. [Vom Kriegsſchauplatze.] Der 
„Newyork Herald“ äußert ſich in ſeiner heutigen Ueberſicht im We⸗ 
ſentlichen alſo: Nach den neueſten Nachrichten ſcheint der Feldzug 
zu einer Kriſis gelangt zu ſein. Das vorgeſtern ſtattgehabte Gefecht 
bei Leesburg war unzweifelhaft nur das Vorſpiel zu einem Vor⸗ 


rücken der ganzen Heeresabtheilung des Generals Banks, welches 


aller Wahrſcheinlichkeit nach heute ſtatthaben wird. Es ſteht jetzt 
außer Zweifel, daß die Rebellen den unteren Potomac vollkommen 
beherrſchen. Kommandeur Craven, der geſtern in dem Flaggenſchiff 
„Harriet Lane“ in Waſhington eintraf, meldet, daß eine Anzahl von 
Fahrzeugen, die flußabwärts beſtimmt waren, angehalten worden 
ſind und jetzt unter dem Schutze der Flottille bei Indian Head lie⸗ 
gen, fo wie, daß der „Freeborn“ und die „IJsland Belle“ vorgeftern 
mehrere Hohlkugeln in das Rebellenlager bei Mathias Point gewor⸗ 
fen haben, worauf mit der Demaskirung einer Batterie von 18 Ge⸗ 
ſchügen geantwortet worden ſei, welche den Fluß an jenem Punkte 
vollkommen beherrſche. Gleichzeitig wird am Dbern-Potomac die 
Fronte der Stellung des Generals Banks von einer ftarfen Abthei⸗ 
lung der Rebellen⸗Armee unter General Smith bei Leesburg ber 
drohet, wo derſelbe bereits vorgeſtern die über den Fluß vorgerückten 
Kolonnen des Generals Stone gezwungen hat, von dem Fluß zu⸗ 
rückzuweichen. — In Depeſchen aus Waſhington ift die Rede davon, 
daß General Scott den General M'Clellan zu entfernen und durch 
den auf der Rückkehr aus Kalifornien begriffenen General Halleck, 


ein der älteren vier General⸗Majore des Heeres der Vereinigten 
Staaten, im Kommando der Armee am Potomac zu erſetzen wünſcht. 
— Die Nachrichten aus Miffouri über die Stellung des dort be- 
fehligenden Generals der Konföderirten, Price, find ganz unſicher. 


Am 17. wollte man in Syracuſe wiſſen, daß er in der Umgegend 


von Osceala in der Cedar⸗Grafſchaft Halt machen und Fremont 
erwarten werde; am 20. jedoch traf in Syracuſe ein Adjutant des 
Generals Sigel, der eine Diviſion unter Fremont führt, mit der 
Meldung ein, daß Price ſein Lager in der Cedar-Grafſchaft abge⸗ 
brochen und ſeinen Rückzug nach 


Arkanſas weiter fortgeſetzt habe. 


Jazwiſchen hat geſtern bei Frederikstown in Miſſouri ein Gefecht 
zwiſchen einer Abtheilung der Diviſion des Generals Grant und 
einer angeblich 5000 Mann ſtarken Abtheilung Konföderirter unter 
Geueral Thomſon und Oberſt Lowe ſtattgefunden, in welchem 


Letztere mit großem Verluſt geſchlagen worden ſind und Oberſt 
Lowe geblieben iſt. 

— (kieferungen; Mißtrauen gegen England; 
M Clellan.] Die Regierung hat ſich genöthigt geſehen, Klei⸗ 
dungsſtucke, oder doch die Stoffe dazu, für die Armee aus England 


zu verschreiben, nachdem der Markt zu Haufe ſich als unzureichend 
Daruber ſind die amerikaniſchen Lieferanten und 


erwieſen hat. 
Kaufleute Ihe ungehalten. Der Generalquartiermeiſter erklärte 
zwar off utuch, daß er nur das Nothwendigſte vom Auslande be⸗ 
ziehen wolle, damit nicht die Hälfte der Armee in Folge von Ent⸗ 
behrungen in den Hofpitälern überwintern müſſe; trotzdem war er, 
wie es heizt, durch das Drängen mehrerer Handelskammern bewo⸗ 
gen worden, einen ſeiner Agenten per Telegraph zurückzuberufen, 
ein anderer ſoll mit Kreditbriefen im Betrage von 1 Million Doll. 
auf dem Wege nach England ſein. — Den neueren Mittheilungen des 
Spezialkorreſpondenten der, Times“ nach zu ſchließen herrſcht inAme— 
rika noch immer eine ſehr aufgeregte und mitztrauiſche Stimmung ge— 
gen England, ja es giebt der Politiker gar viele die heute noch die Lehre 
predigen, eine Kriegserklärung gegen England ſei das probateſte 
Mittel, den Norden und Süden zu einigen. Sewards Proklama⸗ 
tion an die Gouverneure der einzelnen Staaten, daß fie die Kuſten 
und Seeufer befeſtigen mögen, bat dieſem Mißtrauen neue Nah⸗ 
rung gegeben, denn wer konnte mit dieſen Vorſichtsmaaßregeln an⸗ 
ders gemeint ſein als England? Dazu kommt jetzt der Depeſchen⸗ 


wechſel zwiſchen Seward und Lord Lyons. Die Amerikaner nehmen 


natürlich für Erſteren Partei, und finden es ſonderbar, daß der 
engliſche Geſandte ſich ſeiner Landeleute annimmt, in einer 
Zelt, wo doch jeder amerikaniſche Bürger ſich ebensfalls das 
Ungewöbnliche gefallen laſſen muß. — Vom Leben des Gene 
rals M'Clellan entwirft dieſer Berichterſtatter folgende Schil— 
derung: Sein Haus ſteht an der Ecke eines Platzes, des 
Tages über ſind deſſen Fenſter und Thüren weit offen. Eine 


Schildwache in blauer Blouſe, blauen Hofen, blauer Müßte, ohne 


Aufſchläge, aber mit Meſſingknöpfen, die den leidenden Unionsadler 
zeigen, und einem Leibtiemen, auf dem U. S. (United States) in 
Meſſing glänzt, marſchirt vor dem Thore auf und ab, gewöhnlich 
rauchend und ſein Gewehr horizontal über die Schulter gelegt, um 


Jedem, der raſch um die Ecke biegt, bequem die Augen ausſtechen 


zu können. Sonſt ſtehen noch vor dem Haufe einige Dragoner⸗ 
pferde, ein paar flinke Ordonnanzen und wartende oder müßige 
Soldaten, die ſich die Zeit mit Zeitungsleſen vertreiben. In den 
Stuben des Erdgeſchoſſes rauchen und plaudern Offiziere und Ber 
ſucher. Journale und zerriſſene Briefkuverts bedecken die Möbel 
und durchs ganze Haus hört man das Ticken des Telegraphenappa⸗ 
rats. Der General ſelbſt hält ſich gewöhnlich im oberen Stock— 
werke auf, zu dem ein paar woblgeſchulte Diener den Zugang böf- 
lich wehren. Höflichkeit und Tüchtigkeit muß man auch ſeinen 
Stabsoffizieren zuerkennen. Er ſelbſt arbeitet viel bei Nacht, dann 
ſchläft er aber auch einen langen gefunden Schlaf, vorausgeſetzt, daß 
ihn nichts Wichtiges wach hält. Er arbeitet viel und iſt Stunden 
lang im Sattel, um die Vorpoſten und Lager zu inſpiziren, wobei 
er ſich für ſeinen Magen mit Allem begnügt, was er eben findet. 
Selten kommt er von dieſen Inſpektionstouren vor Einbruch der 
Dunkelheit nach Hauſe, und da hat er genug zu thun, um ſeine 
Rapporte zu leſen, Briefe zu diktiren, Befehle zu ertheilen ac. ıc. 
Vor der Hand iſt er der Abgott des Publikums, und es werden die 
wunderbatſten Anekdoten über ihn erzählt: wie er als Marketen⸗ 
derin Lagerbier koſtet, oder als gemeiner Soldat die Lager beſucht, 
oder auch als Kontrebandier die Schildwache beſchleicht. Er iſt an 
allen dieſen Geſchichten unſchuldig wie ein neugeborenes Kind. 


Newyork, 26. Oktbr. [Zur Ergänzung.] Nach der 
Schlacht bei Leesburg erhielten die Unionstruppen Verſtärkungen 
und matſchiiten gegen den erwähnten Ort, zogen ſich jedoch beim 
Herannahen zweier ſtarken Kolonnen ſüdlicher Truppen wieder nach 
Dlaryland zurück. Zu Waſhington hegt man einige Beſorgniß in 
Bezug auf die Herbeiſchaffung von Fourage, die früher den Polo» 
mac hinaufgebracht wurde. — Eine aus 80 Schiffen beſtehende 
Flottenexpedition, welche 500 Kanonen und 30 40,000 Mann 
an Bord hat, ſegelt morgen von Hampton ab. Dem Vernehmen 
nach ſind die Herren Maſon und Slidell, die nach England und 
Frankreich beſtimmten Kommiſſare des Südens, zu Cardenas ans 
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gekommen. — Der Bericht der Sonderbündler über das Gefecht 
bei Neworleans war übertrieben. Die Unioniſten erlitten keinen 
Verluſt, weder an Schiffen, noch an Mannſchaften. Die Sonder⸗ 
bündler zogen ſich, nachdem ſie ſchwere Verluſte erlitten, nach Santa 
Roſa zurück. — General Price ſoll noch immer auf dem Rückzuge 
begriffen ſein. 

Quebec, 26, Okt. [Lord Mond], der neue Gouverneur, 
ward hier geſtern als Adminiſtrator von Canada vereidet, da ſeine 
Vollmachten noch nicht angekommen ſind. Sein Vorgänger, Sir 
E. Head, tritt nächſten Mittwoch die Rückfahrt nach England an. 

Buenos-⸗Ayres, 28. September. [Die Schlacht bei 
Pavon.] Dem (in Nr. 261 mitgetheilten) Berichte des Ge⸗ 
nerals Mitre über die Schlacht bei Pavon, welcher den Truppen 
von Buenos⸗Ayres den Sieg vindizirt, ſtellt ſich der in der „Con⸗ 
föderacion“ von Roſario vom 21. Sept. publizirte Schlachtbericht 


des Generals Viraſaro gegenüber, demzufolge der Sieg vollſtändig 


auf Seiten der Argentiner geweſen iſt. Vergleicht man indeß beide 


Berichte mit einander, jo läuft das Ganze auf eine Art von Chas- 


sez-croisez hinaus. Das Reſultat iſt nämlich, daß eingeſtandener⸗ 
maßen auf Seiten von Buenos-Ayres die Kavallerie, auf Seiten 
der Argentiner die Infanterie davongelaufen iſt, und daß die 
fiegende Infanterie von Buenod-Ayred ſich von dem Schlachtfelde 
nach San Nicolas hat zurückziehen und den Argentinern das 
Schlachtfeld überlaſſen müſſen, um nicht von der ſiegenden argen⸗ 
tiniſchen Kavallerie aufgerieben zu werden. Beide Theile haben 
Gefangene gemacht und Kanonen und Bagage erbeutet; die grös 
ßere Anzahl von Geſchügen ſcheint den Truppen von Buenos-Ayres 
in die Hände gefallen zu ſein. Der General Viraſaro erſtattet als 
Generalſtabschef des Heeres feinen Bericht an Uiquiza (der bekannte 
lich inzwiſchen vom Heere abgegangen) „aus Pavon auf dem Sie⸗ 
gesfelde vom 20. September“ und ſchüldert nach Mittheilung der 
vorhergehenden Märſche und Aufſtellungen, den Verlauf der Schlacht 
ſelbſt, indem er am Schluß bemerkt: Das Heer der Republik, nur 
17,000 Mann ſtark, hat einen feigen Feind in den Staub getreten, 
der am 13. bei der Muſterung die beträchtliche Truppenzahl von 
22,100 Mann aufgeftellt hatte. Das Reſultat dieſes unſterblichen 
Tages, welcher einer der glänzendſten unſrer Geſchichte iſt, beſteht 
darin, daß mehr als 1500 Feindesleichen auf dem Schlachtfelde 
liegen geblieben find, darunter viele Stabs- und Subaltern⸗Offi⸗ 
iere, und daß 1200 Gefangene nebſt Bagage in unirer Gewalt 
ſind. Unſern Theiles, es wird unglaublich ſcheinen, aber es iſt wirf- 
lich ſo, haben wir den Verluſt von nur zwei Offizieren und etwa 
dreißig Soldaten zu beklagen. Wenn die Feinde ſich einiger unſe— 
rer Geſchütze haben bemächtigen können, fo dürfen ſie ſich deſſen 
nicht übermäßig rühmen, da ſie im Austauſch dafür ebenfalls einige 
Geſchüge mit der Inſchrift des Generals San Martin und des Ge» 
nerals Alvear zurückgelaſſen haben, wozu noch kommt, daß wir 
ſogar den Reiſewagen des feindlichen Oberbefehlshabers in unſerm 
Beſitz haben.“ Der Präſident der argentiniſchen Republik, Derqui, 
begab ſich unverweilt nach dem Empfange der Nachricht von der 
Schlacht nach Roſario, wo er ſich am 21. noch befand und Anſtal⸗ 
ten traf, das Heer zu verſtärken und zu reorganiſiren. Durch ein 
am 20. erlaſſenes Dekret ernennt er eine Anzahl Offiziere zu Kom⸗ 


mandanten der Nationalgarde in den verſchiedenen Bezirken der 


von dem argentiniſchen Kongreß in Belagerungszuſtand erklärten 
Provinz Buenos⸗Ayres und befiehlt denſelben, die Nationalgarde 
ſofort zu mobiliſiren. (In Buenos⸗Ayres ſelbſt iſt der von der dor⸗ 
tigen Regierung angeordnete Belagerungszuſtand am 20. Septbr. 
wieder aufgehoben worden.) 


Lokales. 

Poſen, 9. Novbr. [Zu den Wahlen.] Auf ergangene 
Einladung hatte ſich geſtern Abend eine große Anzahl von Urwäh⸗ 
lern deutiher Nationalität in dem Handelsſaale eingefunden, um 
über die bevorſtehenden Wahlen zu berathen. Nachdem der Juſtiz⸗ 


rath Tſchuſchke durch Akklamation zum Vorſitzenden gewählt war, 


kam zunächſt die Frage zur Erörterung, ob ein beſtimmtes politi⸗ 
ſches Programm von der Verſammlung anzunehmen ſei. Nach kur⸗ 
zer Debatte beſchloß die überwiegende Maſorität, von der Aufſtel⸗ 


lung eines beſtimmten politiſchen Programms, wobei übrigens nur 


die beiden bekannten Programme der konſtitutionellen und der 
Fortſchrittspartei in Frage kamen, Abſtand zu nehmen, vielmehr 
dahin zu wirken, daß nur deutſche, wenn irgend möglich, liberale 
Wahlmänner aus der Urwahl hervorgingen. Für die eventuelle 
Stimmenabgabe für einen Wahlmann polniſcher Nationalität, falls 
der deutſche Kandidat nicht der politiſchen Partei des Stimmenden 
angehöre, erklärte fi) nur ein Redner. Die ausgeſprochene Ans 
ſicht fand aber nur ſehr geringen Anklang. Nachdem ein Wahl⸗ 
komité, beſtehend aus den Herren Berger, Breslauer, Bernhard 
Jaffe, Meiſch, Bankdirektor Roſenthal, Oberpoſt⸗Sekt. Schimmel ⸗ 
pfennig und Juſtizrath Tſchuſchke, gewählt worden war, wurden für 
die einzelnen Bezirke Vertrauensmänner gewählt, denen es ob⸗ 
liegen ſolle, für die Wahlen im obigen Sinne zu wirken. — Wir 
ſchließen hieran die Bemerkung, daß ſich unter den Polen eine 
ungemeine Rührigkeit zeigt, die beſonders darin ſich ausſpricht, 


daß beinahe ſämmtliche polniſche Urwähler die auf dem Rathhauſe 
ausliegenden Urwählerliſten eingeſehen und nöthigenfalls berichtigt 
haben. Von den deutſchen Urwählern iſt eine ähnliche Theilnahme 
nicht zu rühmen. Wir fordern unſere deutſchen Mitbürger dringen 

auf, die in den Wahllokalen am 13., 14 und 15. d. M. ausliegen⸗ 
den Abtheilungsliſten einzuſehen und etwaige Rektifikation zu be 
wirken. Die Abgrenzungen der Wahlbezirke wird in Nr. 265 unfere! 
Zeitung veröffentlicht. 


Poſen, 9. Nov. [Der Landrath v. Beneckendorff und 
v. 9 indenburg] it am T.d. feinen ſeitlängerer Zeit andauernden 
Leiden hier erlegen. Von einer in Weſtpreußen begüterten Familie 
abſtammend, wurde er frühzeitig zum Landrath des Kreiſes Löbau 
ernannt und 1848 ihm die Verwaltung des Kreiſes Poſen über“ 
tragen. Er hat dieſen Kreis während zwei Legislaturperioden im 
Haufe der Abgeordneten vertreten, wo er feiner Ueberzeugung gema 
mit der damaligen minifteriellen Partei ſtimmte. Seinem Könige 
und dem Vaterlande war er treu ergeben und bekannte ſich, au 
nach dem 1858 eingetretenen Miniſterwechſel, offen zu den konſer⸗ 
vativen Grundſatzen, ohne denjenigen, welche einer anderen politi- 
ſchen Richtung folgen zu müſſen glaubten, ſeine Achtung zu verſa⸗ 
gen, wenn ſie nur mit ihm auf demſelben Grunde treuer Hingebung 
für den König und das theure Vaterland ſtanden. In ſeinem Pri- 
vatleben allgemein geachtet, war er im Kreiſe ſeiner Bekannten 
wegen ſeiner menſchenfreundlichen und liebenswürdigen Geſinnung 
ſtets gern geſehen und erfreute ſich auch in ſtädtiſchen Kreisen auf 
richtiger Zuneigung, wie er denn auch Ehrenmitglied des Poſenel 
Rettungsvereins war. Die letzten zwei Jahre ſeines Lebens wur 
den durch zunehmende Kränklichkeit getrübt, gegen welche er ven“ 
geblich außerhalb Hülfe nachſuchte. Die treueſte Pflege die er in 
Kreiſe feiner Familie fand, auch die ärztliche Kunſt ſeines Schwa' 
gers, des Medizinalraths Cohen van Baren vermochten nicht die 
Fortſchritte der Krankheit aufzuhalten. Er überlebte ſeine im hohen 
Alter verſtorbenen Eltern nur um wenige Jahre. 


Strombericht. 


Oborniker Brücke. 


Am 7. Nov. Kahn Nr. 8934, Schiffer Auguſt Michaelis, v lia, 
Kahn Nr. 7244, Schiffer Johann del — — beide 200 Bi 
Sans 2 810 nel nen Stettin, und Kahn Nr. 1292, Schi 

rubach, von Berlin, beide na tadt, und Kahn Nr. 61 w 
fried Linke, von Stettin nach Poſen, alle fünf leer. e 


Am 8. Nov. Kahn Nr. 571, Schiffer Heinrich Mei, Kahn Nr. 4819, 
Schiffer Friedrich Mei, Kahn Nr. 717, Schiffer — 8 Mei, Kaba Nr. 8439, 
Schiffer Friedrich Zibert, und Kahn Nr. 1074, Schiffer Wilhelm Becker, alt 
fünf von Zerlin, Kahn Nr. 754, Schiffer Schüler, von Brandenburg, und Kah 
Nr. 179, Schiffer Gottlieb Kiefer, von Stettin, ſaͤmmtlich nach Poſen leer. 


— — —— — 


Angekommene Fremde. 
Vom 8. November. 


STERN’S HOTEL DE LEUKOPE. Die Gutsbeſitzer Graf Mvctelel 
aus Dembno, Graf Mielzpuski aus Groß- Jeziory, v. Urbauowel 
aus Kowalskie, Graf Skörzeweki aus Czerniejewo und v. Jaracewell 
aus Jaraczewo, die Gutsb. Frauen Gräfin Potulicka aus Czerniejewe 
v. Potworowska aus Silec und v. Karnkowska aus Frankfurt, Rechts“ 
anwalt v. Liſtecki aus Pleſchen und Kaufmann Schmidt aus Berlin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Oberſt und Feſtungeinſpekteur v. Kleiſt 
und Prem. Lieutenant und Adjutant Billrodt aus Berlin, Lieutenant 
Frhr. v. Arnim aus Stargard, die Nittergutsbefiger v. Stoc aus Tat“ 
nowo und v. Taczanowski aus Choryn, die Kaufleute Sachs, Ch 
rus und Heck aus Berlin, Tüſchen aus Werden und Friedländer auf 


Glogau. 

HOTEL DU NORD. Oberförſter Michalskt aus Siedlec, Generalbevoll 
mächtigter v. Siedmiogrodzkt aus Neudorf, die Ritterqutsbefil, 
v. Gorzenski aus Gembic, v. Koſzutski aus Jankowo, Graf Cie 
kowski aus Wierzenica, v. Stawski aus Komornik, v. Skarzynsli aut 
Sotolows, v. Stablewäti aus Kowalewo und v. Rutkowski aus Piolt“ 

owice. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Kaufleute Spingler a - 
nitz und Saſſe aus Stettin, die Rittergutsb. nad — 
v. Kurnatowsra aus Rumianek, Rechtsanwalt Laſſer ans Berno, di 
Gutsbeſitzer Wzdulski aus Polen und Hoppig aus Wehlau. 

HOTEL DE BISRLIN. Gutsbeſitzer Reuter aus Kiſzewko, Landwirth gefiel 
Fräulein Leſſel und Gutsbeſitzer Leſſel nebſt Frau aus Scheitno 
Probſt Kroplwnicki aus Pempowo, Kunſtgärtner Schlanski aus Erfurt 
Verwalter v. Kurowski aus Wegierze, Stud. philos. v. Potocki aut 
Breslau und Agronom Sniegockt aus Trzemeſzus. 

BAZAR. probſt Janiſzewski aus Koselelee, die Gutsbefiger Graf Mich 
2zwvüski aus Pawlowice, v. Niegolewski aus Morownica, Los au 

‚Polen, v. Mikorski aus Karniſzewo, v. Taczanowski aus Siedlemit 
v. Niezychowski aus Nowe, v. Dabromeli aus Winnagora u 
v. Graboweki aus Gorzewo. 

BUDWI@’S HOTEL. Die Kaufleute Marcus aus Peyſern, Buſſe und Kon“ 
ditor Weyſel aus Zirke. 

PRIVAT -LOGIS. Wirthſchaſts- Juſpektor Johannes aus Krypzownll 
Schüßzenſtraße Nr. 6a. a 


— 


Inferate und Pörſen⸗ Nachrichten. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht in Gneſen, 
den 20. September 161. 


Thlr. adjudigirte Ritter ut Malezewo nevit 


Taxe, ſoll am . 
28. April 1862 Vormittags 
an ordentlicher Gerichtantelle reſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy 


ſchließlich den 15. erfolgen. 


efriedigung aus den Kaufyeldern ſuchen, haben Eiſenbahn. 
ihren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgerichte 

anzumelden. am: 

Bekauntmachung. 

Am 11. d. Mis. wird aus Aulaß der Anwe⸗ 


ein Extrazug von Poſen nach Liſſa zum Ans 
ſchluß an den von dort um 6 Uhr Morgens ab- 
ge Extrazug nach Breslau (99 15° An- 
unft) eingelegt. 


Für dieſen Zug werden Billets II. und III. 
Klaſſe zum einfachen Preiſe auch für die 
K Rückfahrt gültig auf allen Stationen der 
Das dem Theophil v. Stoß für 90,001] Babnſtrecke Poſen Altboyen ausgegeben. 
Abfahrt: 3 Uor 45 Minuten früh. 
den dazu gehörigen Nebengutenn um Jahre 1860] Die Rückfahrt kann an demſelben Tage mit 
landſchaftlich abgeſchäßt aut 96,294 Tolr. 9 Sgr.] dem um 8 Uhr 30 Min. Abends von Breslau 
8 Pt. aufolge der, nepſt Hypoihekenſchein und abgehenden, um 1 Uhr 40 Min. Nachts in 
Bedingungen, in der Regiſtratur einzuſehenden]Poſen eintreffenden Extrazuge oder mit einem 

der fahrplanmäßigen Züge in der Zeit bis ein⸗ 


. für Gepäck wird nicht gewährt. 
N reslau, den 6. November 1861. 
othekenbuche nicht erfictlichen Realforderung Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen 


Auktion. 


Montag am 11 November c. Vor⸗ſals: Sopha's, Chaiſe longue, Tiiche, 
N mittags 9 Uhr werde ich im Auktionslo 
jenheit Sr. Majeſtät des Königs in Breslaufſkale Breiteſtraße 20 und Büttelftrafie 
10 aus einer Konkurs maſſe 

eine Partie neuer Uhrmacher: 


Werkzeuge und Fournituren, 


fo wie einen Fourniturenſpind, 
und demnächſt eine Partie guter 


Betten 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
ſteigern. 2 
Lipsehitz, tönigl. Auktionskommiſſarius. 


Moöbel-Auktion. 


Montag den 11. November c. Bormit- 
tags von 9 Uhr ab werde ich in dem Hauſe 
Friedrichsſtraße Nr. 29, im 2. Stock, 


Mahagoni⸗ und Birken: 
Möbel, 


„„täthe 
Öffentlich meiftbietend 


verſteigern. Zobel. Auftions-Kommiffar. 


R. Rehfisch's Atelier 


für Photographie und Panotypie, 
Withelmsſtr. 23, im Haufe des Kaufmanns Hrn. 
Mendelſohn, täglich geöffnet von 8—5 Uhr. 


Geſchüfts-Veränderung. 

Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich 
mir ganz ergebenſt anzuzeigen, 
Herren Kleider Magazin der Frau A. 
Dolinska im Bazar, Neueſtraße, als Kom. 
pagnon mit übernommen habe. 

Ju Folge meiner langen praktiſchen Thätigkeit 
als Zuſchneider in Erfurt, Hamburg und Berlin 
fowie als korreſpondirendes Mitglied der Beklei⸗ 
Idungsakademie in Dresden, habe ich Gelegenheit 
op 6 1 e. Stühle, gebabt, mir die nöthigen Kenntniſſe und Erfah⸗ 
Lebnſtühle, ein Bücherſpind, Spiegel, Klei rungen zu ſammeln, und bin daher im Stande 
dungs tücke, Wäſche, Glas, Porzellan, Lam. ſammtliche werthen Aufträge ſowobl in Melli 
pen, ein Paar Piſtolen und Wirthichaftsge-|tät als in Neuheit der Stoffe und Fagons zur 

2 Zufriedenheit der mich Beebrenden prompt aus. 
egen baare Zahlung führen zu können. mann, 
Schneidermeiſter aus Berlin. 


er Tanzlehrer Herr Lau, hat durch den 
D hierorts ertheilten Sangferfos vermöge je 
ner böchſt praktischen Lehrmethode die ſchönſte, 
Reſultate erzielt, und durch fein überaus . 
ſcheidenes Auftreten ſich Seitens der Tanzſchü 
ſowohl als auch der betreffenden Eltern die 1 
— Achtung, Liebe und Zufriedenheit 
Wir wünſchen dem Herrn Lau in jeineh 
neuen Wirkungskreiſe eine gute Aufnahme 
eine zahlreiche Betheiligung an ſeinem zu ve 
ſtaltenden Tanzunterricht. N 
Oſtrowo, den 7. November 1861. J.. 


Louis Senger, Kürſchnermeiſter, 
Wronkerſtraſſe Nr. 23, on 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arten © 
elz Waaren, in 
ſowie eine Auswahl von Mützen, Muffen ze. 
allen Fagons. 


Nr Arbeitspferde, ein braurer Tele 
6 Jahr, ein ſchwarze Stute 8 Jabr d. 
und eine Drehorgel, 11 Muſikſtücke spiel 
find ſofort zu verkaufen Wronkerthor-Plaß 
Karouſſelbeſitzer Fr. Kleeberg · 8 


(Beilage. 


daß ich das 


. Tun 


